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Samuel 2u|,
geboten 1674, ßeftorBen 1750,

flfarrtr 31t Iflnttbott, Jtotfol&ingen nnb jpie|jb(t<h, bei €()»».

Jim 'gSeifrafl

jut ©efcpicpte be! Betnifcpen Sptetümu! unb be! ftteptitpen SeBenä

tn bet erfen §älfte be! 18. Satyttyunbett!.
Bon

Dr. g?. Srecpfet, SDefan.

3roeite flötljeifung:
Stmfofötttgen unb SHepacfj.

|Uerett! 52 Sabre alt war Sufe, al! er naep Slmfot*

bingen berfefet wutbe; et ftanb mitpin fepon in bem Slttet,

in welcpem bei gemöpnliepen SJtenfepen bie erfte grifdje
unb £eben!ftaft abgunepmen anfängt unb e! Slbenb wetben

miH. SlEetn ftatt baf et ftep aflmälig naep Stutye gefetynt

unb fein SBitfen ftep »etengt obet »etringett pätte, entfaltete

»ielmept etft bon jefet an bet Saunt feine! SePen! ftep in
»oHet Staft, unb e! begannen bie gtüdjte langer unb etfap*

rung!reieper Setyrjapte ju reifen. G! brannte in ipm ein

pötyete! al! ba! natürlkpe Sugenbfeuet, mit beffen ©inten

nut ju oft aucp bie glamme bet Segeiftetung füt ibeale

fiebenSgmecJe etmattet, — nämlicp ba! geuer einer peiligen

so

Samuel Lutz,
geboren 1S7Z, gestorben t75g,

Pfarrer zn yoero«», Amsoldingen und Dießbach bei Thun.

Lin Veitrag
zur Geschichte des bernischen Pietismus und des kirchlichen Lebens

in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts.
Von

vr. F. Trechsel, Dekan.

Zweite Abtheilung:
Amsoldingen und Dießbach.

Dereits 32 Jahre alt war Lutz, als er nach Amsoldingen

versetzt wurde; er stand mithin schon in dem Alter,
in welchem bei gewöhnlichen Menschen die erste Frische

und Lebenskraft abzunehmen anfängt und es Abend werden

will. Allein statt daß er sich allmälig nach Ruhe gesehnt

und fein Wirken sich verengt oder verringert hätte, entfaltete

vielmehr erst von jetzt an der Baum seines Lebens sich in
voller Kraft, und es begannen die Früchte langer und

erfahrungsreicher Lehrjahre zu reifen. Es brannte in ihm ein

höheres als das natürliche Jugendfeuer, mit dessen Sinken

nur zu oft auch die Flamme der Begeisterung für ideale

Lebenszwecke ermattet, — nämlich das Feuer einer heiligen
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Siebe, ba! au! ©ott ftammenb, »on ©otte! ©eift unb ©nabe

angefacpt, ftd) nimmet »etgetytt unb nimmer aufhört, ba! aucp

über bie ©cpmäctyen be! Steter!, über bie Ungunft unb bie Sem*

mungen ber aufern Sertyättniffe mäeptig emporhebt. Sin itym

ging ba! fepöne SBott be! Stoppten in GrfüEung: „Süng*

„tinge werben matt unb mübe, unb junge Stieget fttaucpeln;

„aber bie auf ben Serrn pärren, fliegen neue Staft, fatyten

„auf mit gfügeln wie bie Slblet, taufen unb wetben niept

„mübe, wanbeln unb wetben nietyt matt."
SJtit gefpanntet Gtwattung faty niept nut bie ©emeinbe,

welctye Sufe »on nun an geiftlicp bebienen fottte, feinet Sin*

fünft entgegen, fonbetn ba!felbe wat aucty bei feinen neuen

Slmt!btübern unb Stactybam ber gafl. SJtoctyte man nun
über feinen Sietümu! benfen, wie man wollte, moepte man

fogar anftatt ©pmpatbie eine gewiffe ©ctyeu Bot itym empfn*

ben, man fonnte bod) feine bütyetigen Seiftungen unb bte

Sebeutung, bte et babutety naty unb fem gewonnen, niept

ignotiten; man wünfepte ben SJtann felbft gu työren, Bon bem

man fo Biet Bernapm, bem ber Stuf eine! fo auSgegeiepneten

unb eifrigen Stebiget! Botanging. Sie ©elegenty'eit bagu bot

ftd) balb bar; fetyon füt ba! Sabt 1728 wutbe et gum

©pnobatptebiget be! Gapitel! Styun begetepnet. gut Sufe,
bet in SIEem bie gügung be! Settn erfannte, war e! ein

poepmieptiget Slntaf; et fütylte ftep betufen, ben »etfammelten

©eiftliepen ernfttiep an'! Setg unb ©ewiffen gu teben, itynen

bie »ielen SJtängel be! SitcpenwefenS jum Semuftfein gu

btingen unb jugleicp feine Uebetgeugung »on bet Stottywen*

bigfeit einet neuen Stefotmation be! fttepliepen Seben! au!=

jufprectyen. Sa! Sefetere lag um fo nätyer, al! e! ftd) ge*

rabe in'! ©ebäeptnifjabt ber betnifpen Steformation traf,
beten gweite ©äfulatfeiet fütgtid) »om 4. bi! 10. Sanuar
begangen worben war. Siefe am 9. SJtai 1728 gehaltene

SI

Liebe, das aus Gott stammend, von Gottes Geist und Gnade

angefacht, sich nimmer verzehrt und nimmer aufhört, das auch

über die Schwächen des Alters, über die Ungunst und die

Hemmungen der äußern Verhältnisse mächtig emporhebt. An ihm

ging das fchöne Wort des Propheten in Erfüllung: „Jünglinge

werden matt und müde, und junge Krieger straucheln;

„aber die auf den Herrn harren, kriegen neue Kraft, fahren

„auf mit Flügeln wie die Adler, laufen und werden nicht

„müde, wandeln und werden nicht matt."
Mit gespannter Erwartung sah nicht nur die Gemeinde,

welche Lutz von nun an geistlich bedienen sollte, seiner

Ankunft entgegen, sondern dasselbe war auch bei seinen neuen

Amtsbrüdern und Nachbarn der Fall. Mochte man nun
über seinen Pietismus denken, wie man wollte, mochte man

sogar anstatt Sympathie eine gewisse Scheu vor ihm empfinden,

man konnte doch seine bisherigen Leistungen und die

Bedeutung, die er dadurch nah und fern gewonnen, nicht

ignoriren; man wünschte den Mann selbst zu hören, von dem

man so viel vernahm, dem der Ruf eines so ausgezeichneten

und eifrigen Predigers voranging. Die Gelegenheit dazu bot

sich bald dar; schon für das Jahr 1728 wurde er zum

Synodalprediger des Capitels Thun bezeichnet. Für Lutz,
der in Allem die Fügung des Herrn erkannte, war es ein

hochwichtiger Anlaß: er fühlte sich berufen, den versammelten

Geistlichen ernstlich an's Herz und Gewissen zu reden, ihnen
die vielen Mängel des Kirchenwesens zum Bewußtsein zu

bringen und zugleich seine Ueberzeugung von der Nothwendigkeit

einer neuen Reformation des kirchlichen Lebens

auszusprechen. Das Letztere lag um so näher, als es sich

gerade in's Gedächtnißjahr der bernischen Reformation traf,
deren zweite Säkularfeier kürzlich vom 4. bis 10. Januar
begangen worden war. Diese am 9, Mai 1723 gehaltene
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Stebigt, bie et beatbettet unb etWeitett tyeratt!gab, trägt
batyet ben Sitel: „SBäctytet Setufalem!, »on ©ott et*

„wedt gu Seietyen unb Sotboten befferer Seiten, unb gube*

„teitet gu SBetfjeugen unb Seföibetetn ber balb ju erwar*

„tenben jweiten Steformation unb »iel tyerrlidjetn Subeljatyt!,

„in ityten tyeiligen unb feiigen Gigenfcpaften »otgefteEt" J).

Sief unb bittet beftagt et tyiet u. 31. bie iitureücbe Soutyeit

unb ©leietygültigteit be! tefotmitten Seite! gegen bas Güan*

gelium: „Un! bagegen, o ewige Sd)anb, — ruft er att! —
„un! bewegen afle eüangelifd)ett Sotfcpaftett nietyt metyt at!
„ein alter Solenbcr. Sie Stebigt »on Sefu bötet matt ge*

„meiniglicp an .at! eine alte »etlegene Siftorie mit fd)läftigem

„Setgen. Sf uian au! bet Sitctye, fo mag man faum batan

„gebenfen, at! an eine abgeftymadte Gigätylung" 2). Safüt
ritad)t ei jebod) gerabe bie Stebigei mit »eiantwottlicp, inbem

et bie gtage an fte tietytet: „SBünfepen wit abet aucty ins*

„befonbet!, baf in biefem lauen, tetctytfinntgen Gbttfteuttyum

„möchte eine folctye Setänbetung »oigetyen, baf bodi eine

„gtofe SRenge »on Seuten möd)te tectytf«paffen belehrt, et*

„teuetytet unb geptettiget wetben? Obet abet ftnb wit nid)t
„Btelmetyt betn Sauf be! Steicpe! S- Gtytifti guwibet? Sa

„man folct)e, fo ityt Sfngefctyt gegen Setufalem (fetyien) unb

„einen anbetn SBeg netymen al! bie blinbe SBelt, alfobalb

„auSfctytltet als Sbatttaften, eigenfinnige Söpfc, Saufet, Seucp*

„tet, Sietiftcn u. betgt., auf ityte ©ebteepett mit fetyarfen

•) f&nn 1729. Wiener Strauf »on $immcfS6tumen.
©. 1 ff.

2) £. 37. Oft jeufit er aud) fonf übet biefen Slbfoll ber

reformirten S'tictye »on bei SReforntotion unb Bcjeugt aus «äis

fatyrung, baf 3i,ömtfd)*tatf)oltfctye bet c»onge(ifdicn SJteebigt »tel

eifriger unb ottbädjtiget jutyöien al! bie fogenannten @»«ngelifelen.
>Da-i? fditoetg. iSanoon. ©. 67 unb 223.

5S

Predigt, die er bearbeitet und erweitert herausgab, trägt
daher den Titel: „Wächter Jerusalems, von Gott en

„weckt zu Zeichen und Vorboten besserer Zeiten, und

zubereitet zu Werkzeugen und Beförderern der bald zu

erwartenden zweiten Reformation und viel herrlichern Jubeljahrs,

„in ihren heiligen und seligen Eigenschaften vorgestellt" ^).

Tief und bitter beklagt er hier u. A. die innerliche Lauheit

und Gleichgültigkeit des reformirrcn Volkes gegen das

Evangelium : „Uns dagegen, o ewige Schcmd, — ruft er aus —
„uns bewegen alle evangelischen Botschaften nicht mehr als

„ein alter Kalender. Die Predigt von Jesu höret man ge-

„meiniglich an als eine alte verlegene Historie mit schläfrigem

„Herzen. Ist man aus der Kirche, so mag man kaum daran

„gedenken, als an eine abgeschmackte Erzählung" Dafür
macht er jedoch gerade die Prediger mit verantwortlich, indein

er die Frage an sie richtet: „Wünschen wir aber auch ins-

„besonders, daß in diesem lauen, leichtsinnigen Christenthum

„möchte eine solche Veränderung vorgehen, daß doch eine

„große Menge von Leuten möchte rechtschaffen bekehrt,

erleuchtet und geheiliget werden? Oder aber sind wir nicht

„vielmehr dem Lauf des Reiches I. Christi zuwider? Da

„man solche, so ihr Angesicht gegen Jerusalem (kehren) und

„einen andern Weg nehmen als die blinde Welt, alsobald

„ausschiltet als Phantasten, eigensinnige Köpfe, Täufer, Heuchler,

Pietisten u. dergl., auf ihre Gebrechen mit scharfen

Bern 1729. Nener Strauß von H i m m clsb lumen.
S. I st.

s) S. 37. Oft seufzt er auch sonst über diesen Abfall der

reform irten Kirche von der Reformation und bezeugt aus
Erfahrung, daß Römisch-katholische der evangelischen Predigt viel

eifriger und andächtiger zuhören als die sogenannten Evangelischen,
Das schweiz. Canaan, S. 67 und 223,
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„Slbletaugeit ftartet, fte fcpmätyct unb läftett; welcpe! eine

„tyimmelfteigenbe ©ünbe ift an foletyen Seuten, unb batin

„man fiety gu einem Slgenten unb SBrefgeug be! Seufel! unb

„gum geinb Gtyrifti gebtaucbett läft" 3). Stäftig eifert er

ferner wiber ba! ungeiftltctye ©ebatyien bei geiftlictyen Sewet*

Pungen, „inbem bie Sftünben meif mit ftütmcnber Sanb

„eingenommen werben, unb wer fie gu befcfeett tyat, bermafen

„übertäubet witb, baf er feine freie Sanb tyat, tebiglicty fei=

„nem Gewiffen gu folgen, wegen bc! ftreugen Sringen«,
„Sreiben!, Sitten! unb Scttcln! ber Stätcnbenteu"4). gtei*
lid) muf man aucty gegen bo! SlbbülfSmtttel be! Soofe!,

WelctyeS et Botfeplägt; fowie gegen ben allgemeinen ©tunb*

fafe: „©oll e! mit Gtyren eine Stefotmation tyeifen, fo muf
„wiebeium Sllle! nacty bet gorm ber erften apoftolifctyen

„©emeinbe eingericptet Wetben" — gerechte! Scbenfon tragen.
SBie fetyt itym namentlicty ba! ttyeotogtfcpe Stubienwcfen einer

cpttftliepen Stefotm, einet SerfteEung auf ber wollten ©iunb=

läge be! Semen! aus ©otte! SBott unb eigener Gr.fatyvung,

be! Stactyten! nacty ©otte! tyi. Seifte gu bebütfen fetyien, ift
fetyon ftütyet betütytt wotben 5); übeityaupt abex eiblidt et

batin ein gtofe! Uebel; baf man »om Geifte ©otte!, ber

bie Sitctye tegiete, fo gat nietyt! metyt wiffen moHe, unb „nocp

„bagu feine Schulet fpöttifctyet SBeife Geiftreibet tituliten bütfe,

„untet bera Sotwanbe, baf einige Bom ©atan befeffene

„SJlenfcpen — wie bie SJlünfterfpen SBiebettäufet — biefe

„tyoctybeitigen SBatyttyeiten fo gtäutiety mtfbtauept tyatten," —
at! ob butety ben SJttfbraud) bei tiditige Gebrattcb jemal!
aufgetyoben wütbe 6). ©etabe biefet Unglaube an bie SJtactyt

s) 3t.©ttauf ©.46.
©. 50.

5) ffletn. SEafcbcnBud) 1858 ©. 118.

e) ©. 82.

5»

„Adleraugen starret, sie schmähet und lästert: welches eine

„himmelsteigende Sünde ist an solchen Leuten, und darin

„man sich zu einem Agenten und Werkzeug des Teufels und

„zum Feind Christi gebrauchen läßt" ^), Kräftig eifert er

ferner wider das ungeistliche Gebahren bei geistlichen

Bewerbungen, „indem die Pfründen meist mit stürmender Hand

„eingenommen werden, und wer sie zu besetzen hat, dermaßen

„übertäubet wird, daß er keine freie Hand hat, lediglich sei-

„nem Gewissen zu folgen, wegen des strengen Dringens,
„Treibens, Bittens und Bettclns der Prätendenten"^. Freilich

muß man auch gegen das AbHülfsmittel des Looses,

welches er vorschlägt: sowie gegen den allgemeinen Grundsatz:

„Soll es mit Ehren eine Reformation heißen, so muß

„wiederum Alles nach der Form der ersten apostolischen

„Gemeinde eingerichtet werden" — gerechtes Bedenken tragen.
Wie sehr ihm namentlich das theologische Studienwcfen einer

christlichen Reform, einer Herstellung auf der wahren Grundlage

des Lernens aus Gottes Wort uud eigener Erfahrung,
des Trachtens nach Gottes hl. Geiste zu bedürfen schien, ist

schon früher berührt worden ^): überhaupt aber erblickt er

darin ein großes Uebel: daß man vom Geists Gottes, der

die Kirche regiere, so gar nichts mehr wissen wolle, und „noch

„dazu feine Schüler spöttischer Weise Gcisttreiber tituliren dürfe,

„unter dem Vorwcmde, daß einige vom SatM besessene

„Menschen — wie die Münsterschcn Wiedertäufer — diese

„hochheiligen Wahrheiten so gräulich mißbraucht hätten," —
als ob durch den Mißbrauch dcr richtige Gebrauch jemals

aufgehoben würde 6). Gerade dieser Unglaube an die Macht

s) N.Strauß S.46.
4) S. SO.

s) Bern. Taschenbuch 1L58 S. IIS,
«) S. S2.



54

be! göttlictyen SBatyttyeitSgetfte! bei eigener ©eiftloftgfeit er*

fctyeint itym mit Stectyt al! bie SauptqueEe reltgiöfer Serfot*

gung, unb wamenb tyebt er bemgemäf tyeroor, „wie übel e!
„einem Snecpt be! aflmäcptigen Setm anftetye, wann et in

„geifllicpen Slngelegenpeiten ben weltltctyen Sltm um Sülfe an*

„fcpteiet, fonberticty wann er mit Seuten gu fctyoffen tyat, bie

„feine wilben Styiere ftnb,— fonbetn Seute, bie bet Stictytet*

„ftimme ©otte! im Gewiffen ©etyöt geben, benen e! um ityt

„ewig Seit ju ttyun ift, bie abet im ©emütty mit munbet*

„lietyen ©ctupeln Beifttidt ftnb, baf fte nid)t in Slllem nad)

„be! Srebiger! pfeifen tangen fönnen. — 0 wie gräutiety,

fatyrt er fort, tyat niept bie Berberbte Glerifep bie weltliepe

„©ewalt mifbraudjt gu Unterbrüdung ber Seugen ber SBatyr*

„tyeit, beren Seftiafung unb SBanbel fie nietyt Betttagen

„fonnte! SBit wiffen, baf e! batyin gefommen, baf SIEe,

„fo bet SBatyttyeit geglaubet, bei ben Siegenten »ot Sefeet

„unb Srefütytet angegeben wotben, fie mit geuet unb ©cpmett

„au!gutotten; alfo baf bte Stegenten ©djarfrietyter ber un*

„göttlidjen Stbfiepten unb Segtetben itytet Gletifep abgeben

„muffen, unb gwat SIEe! untet bem bübfeben Sotwanb, bie

„©aubciteit ber Sirctyc unb Steinigfeit ber Setyre gu erpalten.

„— @leiä)en Sedmantel fetner geinbfeligteit wiber bie Sin*

„ber Sion! wirb bi! an'! Gnbe gebraud)en ein jeber Setytet,

„bet Gtytifti ©eift ntebt tyat; batum fiep Stegenten wotyl »ot*

„gufetyen tyaben, bamit nietyt ein Sinb ©otte! gebtudt wetbe,

„bent man ben Sefeetmantel angehängt, wie Steto bie Gtyti*

„ften in Sätentyättte eingenäpet, bamit fte oon ben Sa9b=

„punben jettiffen wutben" 7).

') ©. 132 f. ^tetgu eigätylt Sufc fotgenben 3ug. dinjl
äufette fid) ein »oinetymer §ett in feinet ©egentoatt unb »or
oBtigfeitliepen ^erfonen übet einen Wegen reltgiöfer SDtetnungen

S4

des göttlichen Wahrheitsgeistes bei eigener Geistlosigkeit

erscheint ihm mit Recht als die Hauptquelle religiöser Verfolgung,

und warnend hebt er demgemäß hervor, „wie übel es

„einem Knecht des allmächtigen Herm anstehe, wann er in

„geistlichen Angelegenheiten den weltlichen Arm um Hülfe

anschreiet, sonderlich wann er mit Leuten zu schaffen hat, die

„keine wilden Thiere sind,— sondern Leute, die der

Richterststimme Gottes im Gewissen Gehör geben, denen es um ihr
„ewig Heil zu thun ist, die aber im Gemüth mit wunderlichen

Scrupeln verstrickt sind, daß sie nicht in Allem nach

„des Predigers Pfeifen tanzen können. — O wie gräulich,

fährt er fort, hat nicht die verderbte Clerifey die weltliche

„Gewalt mißbraucht zu Unterdrückung der Zeugen der Wahrheit,

deren Bestrafung und Wandel sie nicht vertragen

„konnte! Wir wissen, daß es dahin gekommen, daß Alle,
„so der Wahrheit geglaubet, bei dm Regenten vor Ketzer

„und Verführer angegeben worden, sie mit Feuer und Schwert

„auszurotten: also daß die Regenten Scharfrichter der un-

„göttlichen Absichten und Begierden ihrer Clerifey abgeben

„müssen, und zwar Alles unter dem hübschen Vorwand, die

„Sauberkeit der Kirche und Reinigkeit der Lehre zu erhalten.

„— Gleichen Deckmantel feiner Feindseligkeit wider die Kin-

„der Zions wird bis an's Ende gebrauchen ein jeder Lehrer,

„der Christi Geist nicht hat: darum sich Regenten wohl

vorzusehen haben, damit nicht ein Kind Gottes gedruckt werde,

„dem man den Ketzermantel angehängt, wie Nero die Christen

in Bärenhäute eingenähet, damit sie von den

Jagdhunden zerrissen würden"

') S. 132 f. Hierzu erzählt Lutz folgenden Zug. Einst
äußerte sich ein vornehmer Herr in seiner Gegenwart und vor
obrigkeitlichen Personen über einen wegen religiöser Meinungen
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©o manetye! auet) biefe Stebigt enttyielt, ba! gemtffe

Seute empfinbltcp betütyten mufte unb nacty be! S^biger!
Stbftctyt afletbing! in'! gteifety fcpnetben foflte; —im Slugen*

Plide napm man fte ipm wenigften! bem Slnfctyeine naep niept

übel. Sielmept etwie! itym bie Glaffe futj batauf eine Gpte,
bie ipm unetwattet genug, bieEeiept auep niept ganj ermünfdjt
lommen modjte. Set feit Saugern alterSfdjmaepe unb ge*

Ptecptidje 8) Sefan ©amuel Stugget gu ©igtüwpl wat
um'! Steujatyt 1729 geftotben; übung!gemäf wutbe baper
bie Glaffe aufgefotbett, einen hoppelten Sotfeplag gut SBieber*

befefeung ber erlebigten SefanfteEe ju maepen mit ber SBei*

fung, baf bie Sorgefcplagenen am 16. gebruar ftety perfön*

liety »or Statp einfteEen foEten 9). Sie erfte SBatyl fiel nun
wie üblid) unb billig auf ben bütyerigen ©telloertreter, Garn*

merer S"6ann »on Stütte ju ©teffüburg, bie jweite ba*

gegen auf ben etft fütjliety in bie Glaffe eingetretenen Sufe.

etngefpettten SDtann, oB berfelße niept Wettty Wäre, bof mon Itym

bo! (Sentit etnfeblüge, ba et ftep »on fünf Sfteebigern nicht tyaBe

Weifen laffen. 8u| goB gut StntWott, Warum bte geiftlttpen
Slergte fienget fein follten al! bte letBitcpen; wenn fünf ®of=
toten einen £ranfen niept gefunb maepen tonnten, oB fie teept

ttyäten, ityn Bei bet DBrtgfett gu »etteiben, bamit fie ityn in!
©efängnif Weife unb aBptügetn toffe, 6t! et fety gut ©efunbtyeit
Bequeme; ob fie niept »ielmetyr ityre eigene Ungefctytcflictyteit an*
flagen follten. ©Benfo ttyäte ein sfteebtget in ötyntid)em gälte
Beffer, fiep »ot ©ott gu bemüttytgen unb ityn um metyt Sicht,
©nobe unb ©louBen gu Bitten. — SBttftecp wutbe bet ©efon*
gene Balb In gteityeit gefe|t, „unb gwot otyne bof bo»on webet
„bie Stetigton noety bo! gemeine SBefen ben gettngfen ©cpaben

„gefrieget."
8) gopiteföaften »on 5£pun 1728. (Acta Classiea Q. im

Eon»entgotcpt»).
9) atottySmon. ». 8. 3an. 1729 (Sit. 120 f. 297).

ss

So manches auch diese Predigt enthielt, das gewisse

Leute empfindlich berühren mußte und nach des Predigers
Absicht allerdings in's Fleisch schneiden sollte; — im Augenblicke

nahm man sie ihm wenigstens dem Anscheine nach nicht

übel. Vielmehr erwies ihm die Classe kurz darauf eine Ehre,
die ihm unerwartet genug, vielleicht auch nicht ganz erwünscht

kommen mochte. Der seit Langem altersschwache und
gebrechliche 8) Dekan Samuel Brugger zu Sigriswyl war
um's Neujahr 17S9 gestorben; übungsgemäß wurde daher

die Classe aufgefordert, einen doppelten Vorschlag zur
Wiederbesetzung der erledigten Dekanstelle zu machen mit der

Weisung, daß die Vorgeschlagenen am 16. Februar sich persönlich

vor Rath einstellen sollten «). Die erste Wahl fiel nun
wie üblich und billig auf den bisherigen Stellvertreter,
Cammerer Johann von Rütte zu Steffisburg, die zweite

dagegen auf den erst kürzlich in die Classe eingetretenen Lutz.

eingesperrten Mann, ob derselbe nicht werth wäre, daß man ihm
das Genick einschlüge, da er sich von fünf Predigern nicht habe

weisen lassen. Lutz gab zur Antwort, warum die geistlichen

Aerzte strenger sein sollten als die leiblichen; wenn fünf
Doktoren einen Kranken nicht gesund machen könnten, ob sie recht

thäten, ihn bei der Obrigkeit zu «erleiden, damit sie ihn ins
Gefängniß werfe und abprügeln lasse, bis er sich zur Gesundheit
bequeme; ob sie nicht vielmehr ihre eigene Ungeschicklichkeit
anklagen sollten. Ebenso thäte ein Prediger in ähnlichem Falle
besser, sich vor Gott zu demüthigen und ihn um mehr Licht,
Gnade und Glauben zu bitten. — Wirklich wurde der Gefangene

bald in Freiheit gesetzt, „und zwar ohne daß davon weder

„die Religion noch das gemeine Wesen den geringsten Schaden
„gekrieget."

s) Capitelsakten von Thun 1728. l>eto, Olàssics H. im
Conventsarchiv).

s) Rathsman. v. 8. Jan. 1729 (Nr. 120 f. 297).
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Sugleicp wutbe et ttofe allen ©träuben! al! betjemge be*

jeictynet, weletyet »ot Statty ba! SBott fütyten unb ben Sot*
fetylag «öffnen foflte. G! wat ein etytenooEet, babei abet

füt Sufe' etwa! tifeltcpet unb bebenflictyet Sluftrag; ob unb

waS füt Siutetgebanfen babei obwalteten, ob man ityn auf!
Gi! fütyten, feine gteimüttyigteit auf bie tyxobe feilen, ober

Itym ©etegentyeit geben wollte, feine firctyltepen Stefotmibeen

»ot bet Stegietung felbft au!gufptectyen, — batübet läft ftd)

aEettyanb Bermuttyen, aber nietyt! entfpeiben. Sufe napm
bie ©aepe wie gewotynt Bon einer ernften ©eite: „mein ©ety*

„neu gu ©ott, fagt re, ging batyin, Gtytiftum felbft bei mit

„gu tyaben, baf et feine Staft, ©eift unb ©albung als ben

„Semen botetn lege, bamit tcty niept teete Sülfen bei SBöttet

„auSftteue, raafen iep fetyr ungern auf ben alten Saifer ar*

„bette, ober Seit unb SJtütye unnüfe Berberbe, baBon Weber

„©ott $err(id)teit nocp ber Stäctyfte einige gtuctyt habe. Sero*

„wegen icp eS mein Sebtag bebauert tyätte, bie Gtyre gepabt

„gu tyaben, »ot meinet tyotyen, gnäbigen Obtigfeit 3U fptectyen,

„wann icp Sefu babei gefctywiegen tyaben foEte. SJtein $etj
„brannte »or Segierbe, etwa! ju fagen, beffen fid) SJtegSm.

„in bet Gwigfeit 3U etfteuen tyatten" 10). ©eine futge Stn=

tebe übet Offenbg. Sob. 21, 24 geigt tyauptfäctylid), baf eS

ftoramet Serren fürfltcpe Sauptforge, Suft unb Sergnügen

fei, Gtyriftum »or Slflem in'S eigene Setg eingietyen gu laffen,

fid) an feinen Umgang teetyt gu gewötynen unb babutep Sfeget
feinet wapten Sticpe gu werben. „Gben in biefer Serfor*

„gung ber ©eelen, meinte er, mit ber lautem götttiepen

„SBatyrtyeit, nebft »orfieptiger Grttyeitung fctytiftmä*
„ftget ©ewiffenSfreityeit, fomme ein Stegent bem aller*

10) Stebe eine! Sßrebtger! an feine gnöbige potye DBttgfett.
SBetn 1729. (St. ©ttauf ». §tmmel!6l. @. 179).
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Zugleich wurde er trotz allen Sträubens als derjenige

bezeichnet, welcher vor Rath das Wort führen und den

Vorschlag eröffnen sollte. Es war ein ehrenvoller, dabei aber

für Lutz' etwas kitzlicher und bedenklicher Auftrag; ob und

was für Hintergedanken dabei obwalteten, ob man ihn auf's
Eis führen, seine Freimüthigkeit auf die Probe stellen, oder

ihm Gelegenheit geben wollte, seine kirchlichen Reformideen

vor der Regierung selbst auszusprechen, — darüber läßt sich

allerhand vermuthen, aber nichts entscheiden. Lutz nahm
die Sache wie gewohnt von einer ernsten Seite: „mein Seh-

„nen zu Gott, sagt er, ging dahin, Christum selbst bei mir

„zu haben, daß er seine Kraft, Geist und Salbung als den

„Kernen darein lege, damit ich nicht leere Hülsen der Wörter

„ausstreue, maßen ich sehr ungern auf den alten Kaiser

arbeite, oder Zeit und Mühe unnütz verderbe, davon weder

„Gott Herrlichkeit noch der Nächste einige Frucht habe. Dero-

„ wegen ich es mein Lebtag bedauert hätte, die Ehre gehabt

„zu haben, vor meiner hohen, gnädigen Obrigkeit zu sprechen,

„wann ich Jesu dabei geschwiegen haben sollte. Mein Herz

„brannte vor Begierde, etwas zu sagen, dessen sich MegHrn,

„in der Ewigkeit zu erfreuen hätten" ^). Seme kurze

Anrede über Offenbg. Joh. 21, 21 zeigt hauptsächlich, daß es

frommer Herren fürstliche Hauptsorge, Lust und Vergnügen

sei, Christum vor Allem in's eigene Herz einziehen zu lassen,

sich an seinen Umgang recht zu gewöhnen und dadurch Pfleger

semer wahren Kirche zu werden. „Eben in dieser Versorgung

der Seelen, meinte er, mit der lautern göttlichen

„Wahrheit, nebst vorsichtiger Ertheilung schriftmä-
„ßiger Gewissensfreiheit, komme ein Regent dem aller¬

to) Rede eines Predigers an seine gnädige hohe Obrigkeit.
Bern 1729. (N. Strauß v. Himmelsbl. S. 179).
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„gütigften SirametSfönige am näcpften" 11). ©einen Gon*

cuttenten empfatyl et al! benjenigen, bet „nacty biefraali*
„get Setfaffung" bte angeraeffenften Gigenfcpaften gut Se=

fanat!ftefle beftfee, biefelbe fepon metytmal! mit gteunblicpfeit,
SBürbe unb Slugtyeit »etfetyen tyabe unb Bon bet- ganjen
Glaffe gewünfctyt werbe; — »on fiep felbft abet lautet feine

Gtflätung: „Sann miety nid)t batein fnben, baf meine ge*

„liebten Stübet mid), baju butepau! Ungefpidten, in biefe

„SBatyl f«plagen, unb, otynangefetyen id) bawibet ptoteftitet,
„bennoety niept abftetyen wollen; bemnaep id) baju »on gan*

„gern Sergen unwillig, fo bitte id) Gw. ©n. unterttyänigft,

„mit biefe! Saft! »ätetltcty gu »erfeponen." — Gr tyätte übri*

gen! gut fid) wetyren; aud) at! Grftüorgefcblagener wäre. et

fcpwettid) gewätylt worben; futg nacty feinem SlmtSanttitte in

Slmfolbingen war re neuetbing! in Setbad)t unb Untetfucpung

getattyen, weil ein gewiffet S°6ann Seumlet auS bem

Santon Süricp auf bem Sitcbtyof bafelbf baS Solf geletytt

unb in ben Säufern Serfammlungen getyalten, otyne baf Sufe

eS »ertyinbert tyätte12), unb wenige Stonate naep jener SBatyl

") ©. 184 f.
12) Stattygman. ». 12. ©ept. 1727. (SI. 114 f. 325). „Unb

„Wetten SKngJjrn. aud) bei 58eitd)t erttyetlt Wotben, baf biefe!
„Sllle! mit SBorWüffen §rn. Sfkebigfanten 8uj$ »»n Slnfolttngen
„Befepepen, aud) ber (Sttben metyrere Unorbttungen »otgetycn folten;
„Sfl! fjaßenb SD2eg§in. biefem alfo feinet! nicht gufctyen, fon*
„betn Stynen (bet Stetig. (Sommiff.) tytcibuicty auffttagen wollen,
„3pne, §tn. $reb. 8ufj, »or fid) gu Befpciben, Stynte biefe!
„Sllle!, fo mit feinem SSotWüffen Befpefjen, »erwetSltd) »otgu*
„polten unb batyin angumotynen, fd) beigletctyen ©adien unb Un*

„orbnungen fünfttgtytn gu enthalten, barbe» aBet gu Bcbeuttyen,

„baf WtbttgenfaH! unb beigf. ©ad)en conttnutren follten, 9Jteg§tit.
„fepärffere SOttttet, bte Stemebut angufd)affen, gu etgieiffen fiep

„Bemüeftget fetyen Wutben." — SSeumlet Würbe poltgetltd) gum
Sanbe tyinau! tton!pottttt.
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„gütigsten Himmelskönige am nächsten" Seinen Con-

currenten empfahl er als denjenigen, der „nach dieß m

aliter Verfassung" die angemessensten Eigenschaften zur
Dekanatsstelle besitze, dieselbe schon mehrmals mit Freundlichkeit,

Würde und Klugheit versehen habe und von der ganzen

Classe gewünscht werde,- — von sich selbst aber lautet seine

Erklärung: „Kann mich nicht darein finden, daß meine

geliebten Brüder mich, dazu durchaus Ungeschickten, in diese

„Wahl schlagen, und, ohnangesehen ich dawider protestiret,

„dennoch nicht abstehen wollen; demnach ich dazu von gan-

„zem Herzen unwillig, so bitte ich Ew. En. unterthänigst,

„mir dieses Lasts väterlich zu verschonen." — Er hatte übrigens

gut sich wehren; auch als Erstvorgeschlagener wäre er

schwerlich gewählt worden; kurz nach feinem Amtsantritte in

Amsoldingen war er neuerdings in Verdacht und Untersuchung

gerathen, weil ein gewisser Johann Beumler aus dem

Kanton Zürich auf dem Kirchhof daselbst das Volk gelehrt

und in den Häusern Versammlungen gehalten, ohne daß Lutz
es verhindert hätte ^), und wenige Monate nach jener Wahl

") S. 184 f.
«) Rathsman. «. 12. Sept. 1727. (N. 114 f. 325). „Und

„weilen MngHrn. auch der Bericht ertheilt worden, daß dieses

„Alles mit Vorwüssen Hrn. Predigkanten Lutz «on Ansoltingcn
„beschehen, auch der Enden mehrere Unordnungen vorgehen sollen;
„Als habend MegHrn. diesem also ferners nicht zusehen,
sondern Ihnen (der Relig. Commiss.) hierdurch aufftragen wollen,
„Ihne, Hrn. Pred. Lutz, vor sich zu bescheiden, Ihme dieses

„Alles, so mit seinem Vorwüssen beschehen, verweislich
vorzuhalten und dahin anzumahnen, sich dergleichen Sachen und

Unordnungen künftighin zu enthalten, darbey aber zu bedeuthen,

„daß widrigenfalls und dergl. Sachen continuiren sollten, MegHrn.
„schärffere Mittel, die Remedur anzuschaffen, zu ergrciffen sich

„bemüeßtget sehen wurden." — Beumler wurde polizeilich zum
Lande hinaus transportirt.
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gefcpap e!, wie wit wiffen, baf fein Sluftteten in ber pl.

©eiftfitctye bon ObtigleitSWegen »ettyinbett würbe 13).

Slucty jene Slnrebe erfcpien im Srude; aEein bei bet

Botfictytigen, man möd)te fagen biplomattfdjen Sattung ber*

felben unb weil e! begeptt wutbe, fanb Sufe füt nöttyig,

nocp eine au!fütyttidje „Gtftätung" pinjugufügen, in wel*

cpet et untre Slnbetem aud) bie gteityeit bet ©laubigen, ftd)

in Sribatoerfammlungen gu etbauen, al! ein tyeilige! 3ted)t

mit Stadjbtud »erfdjt, Wätyrenb freilid) bie SJtaffe ber Stamen*

eptiften mit bem erften heften angefeilten Srebiger borlieb

netyme, ja einen lauen bem emftgefinnten unb eifrigen »or*

gietye, weit e! ityr um aEe! Slnbere etyer at! um ityr ©eelen*

tyeil gu ttyun fei14). Sa! SJterfmürbigfte aber ift ber ©djluf,
ein „Stättyfel" ober eine ©teid)nifrebe »ofl feparfer ©atpre

auf bie tyettfctyenbe Sitcpenpolitit, bie Wir ityrer Sänge Wegen

leiber nur ben ©runbgügen nad) wiebergeben fönnen. Gin

gröfer SJtonard), tyeift e!, moEte auf bie Soepjeit feine!

©otyne! einen fetyönen ©atten BoE ebtet ©ewäepfe anlegen.

Su bem Gnbe foEten itym feine Untertänige unb Statthattet
betyülficty fein; et letytte fte felbft betgleicpen ©ewäd)fe jie*
tyen, gab itynen aud) eine Slnweifung batübet in bie Sänbe,

unb tyief fie, waS fie etwa Bon Sfangen bet teepten Sitt

fanben, in ityte Sanbfctyaften Betfefeen, bamit e! fiep Bei*

mepie, bis et tomme, um gu fetyen, ob fie feine Sefetyte

auSgeticptet. Sie Sigefönige Wutben e! jebod) balb mübe,

Bon itym gu treuen, unb meinten gulefet, wenn'! nut Stumen

feien, fo fei e! fepon gut. Sil! fte batyer itgenbmo SJtopn*

blumen fanben, gefeien itynen biefelben fonbetbat Wotyl wegen

ipte! gtofen Sopf! boE fdjwatget, einfepläfetnbet Sötner,

<3) SB einet Safctyenbud) 1858 @. 112.

«) ©. 271 ff.

S8

geschah es, wie wir wissen, daß sein Auftreten in der hl.

Geistkirche von Obrigkeitswegen verhindert wurde ^).
Auch jene Anrede erschien im Drucke; allein bei der

vorsichtigen, man möchte sagen diplomatischen Haltung
derselben und weil es begehrt wurde, fand Lutz für nöthig,
noch eine ausführliche „Erklärung" hinzuzufügen, in welcher

er unter Anderem auch die Freiheit der Gläubigen, sich

in Privatverfammlungen zu erbauen, als ein heiliges Recht

mit Nachdruck verficht, während freilich die Masse der Namenchristen

mit dem ersten besten angestellten Prediger vorlieb

nehme, ja einen lauen dem ernstgesinnten und eifrigen
vorziehe, weil es ihr um alles Andere eher als um ihr Seelenheil

zu thun sei Das Merkwürdigste aber ist der Schluß,

ein „Räthsel" oder eine Gleichniszrede voll scharfer Satyre
auf die herrschende Kirchenpolitik, die wir ihrer Länge wegen

leider nur den Grundzügen nach wiedergeben können. Ein

großer Monarch, heißt es, wollte auf die Hochzeit seines

Sohnes einen schönen Garten voll edler Gewächse anlegen.

Zu dem Ende sollten ihm seine Unterkömge und Statthalter
behülflich sein; er lehrte sie selbst dergleichen Gewächse

ziehen, gab ihnen auch eine Anweisung darüber in die Hände,

und hieß sie, was sie etwa von Pflanzen der rechten Art
fänden, in ihre Landschaften versetzen, damit es sich

vermehre, bis er komme, um zu sehen, ob sie seine Befehle

ausgerichtet. Die Vizekönige wurden es jedoch bald müde,

von ihm zu lernen, und meinten zuletzt, wenn's nur Blumen

seien, so sei es schon gut. Als sie daher irgendwo
Mohnblumen fanden, gefielen ihnen dieselben sonderbar wohl wegen

ihres großen Kopfs voll schwarzer, einschläfernder Kömer,

Berner Taschenbuch 18S8 S. 112.

") S. 271 ff.



59

ipter fatfctyrottyen, bem Sluge nietyt Wetytpuenben garbe, ityre!
fetywaepen ©tengel! unb weit fte fid) gat bemüttyig unb ge*

porfara jur Grbe neigten, ©ie freuten ftd) berfelben unb

liefen fte ungetyinbert ftep au!breiten. Subeffen braepte ber

SBinb aucty anbere ©aaraen au! be! Sönig! eigenem ©arten

perüber wie g. S. Bon Seilctyen, glütyblume,5), Stofen k.
Sil! biefe aufgingen, ftufeten bie ©tatttyaltet; Ginige Bon ipnen

baetyten, e! fei niept Bon ungefätyt, unb woEten in be! Sönig!
Suctye naepfetyen; bie Stnbern bagegen tonnten e! nietyt metyr

lefen, beforgten, e! möctyte burety folctye neue SPangen Un*

friebe entfetyen unb bie SJtotynblumeit in Sera'ctytung gera*

tpen; man fanb aud) an SIEen etwa! au!gufefeen, am Seil*
eben bie SJiebrigteit, — bagu waten fie gewötynlid) Bon einet

©taube bebedt, bte in bet gtoben Sauetnfptacpe Steib ober

$af, unb beren Stätter Sertäumbung genannt würben, —
an ben gtütyblumen bie Slbgefepiebentyeit unb Sobe be! ©tanb*

ort!, an ben Stofen bie fepatfen Sornen, bie gwar im Suctye

ben Gtyrennamen SBaprtyett fütyrten; — aber waS fragte

man nad) biefem Suepe, man patte ein anbere! untet bem

Sitel: Gigen ©utbünfen oon Slpotlonia Slinbraännin u. f. w.

Uebetbtef wutben bie ©tatttyaltet butety einen etyebem tyoep*

geftefften, abet Übeln SettagenS wegen Betbannten Söfewid)t
wibet bie Otbnungen beS SönigS eingenommen, bie man

nut nod) fo Weit nöttyig, pour sauver les apparences, in
Sictyt natym. Um jeboety bie SJtotynblumen, Bon benen e!

pief, man fönne fte bei S»fe pöepften! füt ben Ofen gebtau*

epen, einigetmafen beliebig gu maetyen, fei man auf ba!
SJtittel, itynen ein SJtatylgeictyen angutyängen; nut übet bie

Sttt beSfelben jerfelen bie Sijefönige in brei Sauptpatteien;
bie Ginen Betlangten, e! fofle ein C fein, bie Stnbern woEten

is) «Primeln.
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ihrer falschrothen, dem Auge nicht wehthuenden Farbe, ihres
schwachen Stengels und weil sie sich gar demüthig und

gehorsam zur Erde neigten. Sie freuten sich derselben und

ließen sie ungehindert sich ausbreiten. Indessen brachte der

Wind auch andere Saamen aus des Königs eigenem Garten

herüber wie z. B. von Veilchen, Flühblume'2), Rosen :c.

Als diese aufgingen, stutzten die Statthalter; Einige von ihnen

dachten, es sei nicht von ungefähr, und wollten in des Königs
Buche nachsehen; die Andern dagegen konnten es nicht mehr

lesen, besorgten, es möchte durch solche neue Pflanzen
Unfriede entstehen und die Mohnblumen in Verachtung
gerathen; man fand auch an Allen etwas auszusetzen, am Veilchen

die Niedrigkeit, — dazu waren sie gewöhnlich von einer

Staude bedeckt, die in der groben Bauernsprache Neid oder

Haß, und deren Blätter Verläumdung genannt wurden, —
an den Flühblumen die Abgeschiedenheit und Höhe des Standorts,

an den Rosen die scharfen Dornen, die zwar im Buche

den Ehrennamen Wahrheit führten; — aber was fragte

man nach diesem Buche, man hatte ein anderes unter dem

Titel: Eigen Gutdünken von Apollonia Blindmännin u.f. w.

Ueberdieß wurden die Statthalter durch einen ehedem

hochgestellten, aber Übeln Betragens wegen verbannten Bösewicht

wider die Ordnungen des Königs eingenommen, die man

nur noch so weit nöthig, pour ssuver les gvvsrenees, in
Acht nahm. Um jedoch die Mohnblumen, von denen es

hieß, man könne sie bei Hofe höchstens für den Ofen gebrauchen,

einigermaßen beliebig zu machen, fiel man auf das

Mittel, ihnen ein Mahlzeichen anzuhängen; nur über die

Art desselben zerfielen die Vizekönige in drei Hauptparteien;
die Einen verlangten, es solle ein <I fein, die Andem wollten

>s) Primeln.
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mit ©ewalt ein L tyaben; bie Sritten befanben auf einem

P; — ja e! fam barüber fogar ju Srieg unb Slutoergiefen.
Sn einigen Sanbfctyaften begnügte man ftety aucty mit bem

SJtatylgeictyen feineSmeg!, fonbern fügte ju mehrerer Setftcpe*

tung ein fdjwarje! Sänbctyen tyinju; ba! ftanb ben S)totyn=

blumen ju itytet poctyiottyen gatbe niebt übet unb fie brachten

e! batyin, baf nut, wet eS ttug, gebutbet würbe; in einer

gewiffen ©egenb fctyäfete man e! fogar työtyer nod) al! baS fonf
üielgeltenbe point d'honneur. Sie anbern Slumen bagegen

Würgte unb tyinberte e! am 3Bacp!tpum; allein bie Statt*
paltet, obfdtyon fie naepgerabe ju metfen anfngen, baf Sleib,

Gtyrfuctyt unb Senfd)fuctyt babei ityt Spiel tyatten, liefen ftety

bennocp butd) »eifd)iebene ©tünbe unb »otgefleEte ©efatyten

bewegen, baf e! bei'm Steten blieb. Sil! nun bet Setid)t
batübet att ben Sof fam, fprad) bei Sönig gu feinem Sobne:

SBiflft bu betner Sotycit anftänbige ©emädjfe tyaben, fo muft
bu felber incognito hingeben unb bie Samenlömet, Swic-
beln unb ©ctyofe im Serbotgenen pflangen; id) wiE bann

meinen Sonnenfcbetn unb Sonigttyau baju geben unb meine

Gommiffarien unb ©etid)t!boten auSfenben; moffen fiety bie

Statttyaltet aud) baran nietyt fetyien, fo wetbe id) ityte Sanb=

fepaften fctyütteln unb rütteln unb gerreifen, baf fte »ot

Setgen!angft ftety in bie Gibe »etfiiectyen möctyten 16). —
Sin gotm, Slnlage unb SluSfütytung biefe! Stättyfel! liefe fiety

Wotyl Siele! tabeln; abet jebe Seite fptubelt »on wifeigen

unb treffenben Stnfpielungen auf bte bamaligen Sirctyenguftänbe,

bie Slinbtyeit be! SitetyentegtmentS, ben befetyräntten Orttyo=

boriSmu! unb SlnttptetiSmu!, ben GonfeffionSbaber, ba! Spiel
mit SteIigion!eiben, bie waabtlänbifepe Steologte unb Slnbere!

metyr; manctyeS Gingetne läft fiep aud) nut bei febr genauer

>6) ©. 285 ff.
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mit Gewalt ein I. haben: die Dritten bestanden auf einem

?I — ja es kam darüber sogar zu Krieg und Blutvergießen.

In einigen Landschaften begnügte man sich auch mit dem

Mahlzeichen keineswegs, fondern fügte zu mehrerer Versicherung

ein schwarzes Bändchen hinzu: das stand den

Mohnblumen zu ihrer Hochrothen Farbe nickt übel und sie brachten

es dahin, daß nur, wer es trug, geduldet wurde: in einer

gewissen Gegend schätzte man es sogar höher noch als das sonst

vielgeltende point n'Iionneur-. Die andern Blumen dagegen

würgte und hinderte es am Wachsthum: allein die

Statthalter, obschon sie nachgerade zu merken anfingen, daß Neid,

Ehrsucht und Herrschsucht dabei ihr Spiel hätten, ließen sich

dennoch durch verschiedene Gründe und vorgestellte Gefahren

bewegen, daß es bei'm Alten blieb. Als nun der Bericht
darüber an den Hof kam, sprach der König zu seinem Sohne:

Willst du deiner Hoheit anständige Gewächse haben, so mußt
du selber i„o«Anil« hingehen und die Samenkörner, Zwiebeln

und Schoße im Verborgenen pflanzen: ich will dann

meinen Sonnenschein und Honigthau dazu geben und meine

Commissarien und Gerichtsboten aussenden: wollen sich die

Statthalter auch daran nicht kehren, so werde ich ihre
Landschaften schütteln und rütteln und zerreißen, daß sie vor

Herzensangst sich in die Erde verkriechen möchten ^). —
An Form, Anlage und Ausführung diefes Räthsels ließe sich

wohl Vieles tadeln: aber jede Zeile sprudelt von witzigen

und treffenden Anspielungen auf die damaligen Kirchenzustände,

die Blindheit des Kirchenregiments, den beschränkten Ortho-

dorismus und AntiPietismus, den Confessionshader, das Spiel
niit Religionseiden, die waadtländische. Neologie und Anderes

mehr; manches Einzelne läßt sich auch nur bei sehr genauer

«) S. 28S ff.
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Senntnif ber Seitumfänbe unb Sertyältniffe getyörig »erfte*

pen. GS barf un! batyer feine!wegS wunbern, baf bet fütyne

unb geifteiepe Genfot in bet ©unft bet Stegietung niept työtyet

ftieg, baf namentlicp feinet Slnftelluitg in bet Sauptftabt,
obfctyon et wiebettyolt gu Stobeptebtgten batyin berufen würbe17),
unübreminbtidje ^inberntffe entgegenftanben; wotyl aber ift e!
immerhin auffaEenb, baf ©oletye! unb 3tetynlicpe! l8) in Sern

ungeatynbet gebrudt werben bürfte.
Sind) ba! Serpältnif gu feinen 3lmt!brübem in un*

mittelbarer Stätye gefaltete fid) lange niept, wie er getyofft

unb gewünfetyt tyaben moetyte. SJtan bewie! ipm gwar fort*

wätyrenb afle bie Suptttng, welcpe fein Gtyaraftet Berbtente,

man lief e! öffentlicty an Seictyen bei Slnetfennung niept fep*

len, unb weit entfernt, itym febaben obet feinbfelig wibet ipn

auftreten gu wollen, betyanbette man ityn, aud) wo ber Slnlaf
bagu ftd) oon felber barbot, mit ©etyonung unb Stüdftept.

Sei ber SitetyenBifttation oon 1731 tarnen g. S. »etfepiebene

Slägen gegen ityn gur ©praetye, au! welcpen fiep »iel maepen

lief, wenn man moEte ,9); aBein niept nut bet Sifitatot,

i') ©o nod) am 25. Sannar 1733. Siefe Sßrebigt Bilbet
bie ©tunbtage bet teid)palttgen unb btogtopptfd) wtipttgen ©etytift
unter bem Sitel: Sie neue SBelt — Befd)tie6en »on ©tatiano
(Styriftoptytlo (Sufi). ©djaffljaufen 1734.

«8) (Statte Singe für bie Stegenten cnttyält u. St. aud) Sie
Hoffnung 3ton«. — Sem 1732. (SI. ©tt. ». £tmmel§6l.
S. 581 ff.) g. 33. ©. 620.

19) „@t tyaBe ba! gtofe Sötanbat nocp nie »etlefen; e! feien
große 3tod)t»etfammlungen, barau! otletlei Unotbnungcn auf ben

©offen unb in ben 4?au!6altungen entftctyen; e! fommen fo »iele

giembe, bie ben $lafs (in bet Steche) »erfehlogen, unb ex taffe
bte jungen Seute niept gum tyi SIBenbmatyl, ob fie fd)»n 3 Satyre
ftety tyaBen unterweifen laffen." Sug StageBud), 30. SOtarg 1731.

Siefe! SageBudi, ein ftotf mit Sßapter burchfdioffener Sterner*
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Kenntniß der Zeitumstände und Verhältnisse gehörig verstehen.

Es darf uns daher keineswegs wundern, daß der kühne

und geistreiche Censor in der Gunst der Regierung nicht höher

stieg, daß namentlich feiner Anstellung in der Hauptstadt,
obschon er wiederholt zu Probepredigten dahin berufen wurde

unüberwindliche Hindernisse entgegenstanden: wohl aber ist es

immerhin auffallend, daß Solches und Aehnliches '«) in Bern

ungeahndet gedruckt werden durfte.
Auch das Verhältniß zu feinen Amtsbrüdern in

unmittelbarer Nähe gestaltete sich lange nicht, wie er gehofft

und gewünscht haben mochte. Man bewies ihm zwar
fortwährend alle die Achtung, welche sein Charakter verdiente,

man ließ es öffentlich an Zeichen der Anerkennung nicht

fehlen, und weit entfernt, ihm schaden oder feindselig wider ihn

auftreten zu wollen, behandelte man ihn, auch wo der Anlaß

dazu sich von selber darbot, mit Schonung und Rücksicht.

Bei der Kirchenvisitation von 1731 kamen z. B. verschiedene

Klagen gegen ihn zur Sprache, aus welchen sich viel machen

ließ, wenn man wollte : allein nicht nur der Visitator,

") So noch am 25. Jannar 1733. Diese Predigt bildet
die Grundlage der reichhaltigen und biographisch wichtigen Schrift
unter dem Titel: Die neue Welt — beschrieben von Grattano
Christophilo (Lutz). Schaffhausen 1734.

>s) Starke Dinge für die Regenten enthält u. A. auch Die
Hoffnung Zions. — Bern 1732. (N, Str. v. Himmelsbl.
S. 581 ff.) z. B. S. 620.

«) „Er habe das große Mandat noch nie verlefen; es seien

große Nachtversammlungen, daraus allerlei Unordnungen auf den

Gassen und in den Haushaltungen entstehen; es kommen so viele

Fremde, die den Platz (in der Kirche) verschlagen, und er lasse

die jungen Leute nicht zum hl Abendmahl, ob sie schon 3 Jahre
sich haben unterweifen lassen." Lutz Tagebuch, 30. März 1731.

Dieses Tagebuch, ein stark mit Papier durchschossener Berner-
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Sft. ©utetraeiftet »on $itterftngen, fonbetn aucp bie Ga*

ptte(!»etfammlung legten benfelben feine Sebeutung bei unb

ergeigten itym fo »tel Slctytung unb Setttauen, baf et in
feinem Sagebudje bemetfte; „Sen 16. Mai wax unfet Sett
„S. Gpriftu! Pei mit unb etquidte miep alfo, baf miep meine

„GapitelSbtübet auf ben Sänben unb icp fte im Setjen ttug;
„e! pat, ©ott fei ewig SoP unb Sanf! nit eine gliege gegen

„miep gefuttet" 20). Seffen ungeaeptet begegnete itym faft
überalt eine Sälte unb Surüdtyaltung, bte itym fd)mergtid)

auffiel; man fepeute fiep offenbat, mit ipm in nätyete fteunb=

fctyaftlicpe unb coEegtaltfepe Setütytung gu tteten; »on ben

bieten Sfatttyäufem ber Umgegenb waren itym nur ba! feine!
Sruber! ju Ginigen unb ba!jemge ju Slumenfein befreun*

bet. Ser ©runb lag unoerfennbar in feiner religiöfen @e=

ftnnung unb Sticptung, feinem gefürepteten StetümuS, ben

man fiep feine gu palten unb beffen Ginbtingen in bie eigene

©emeinbe man gu Betpinbetn fuepte. SBopl moepte aud) bei

SJlanepem bet geiftlitpe Steib, bie Sefotgnif butd) ipn Bei*

bunfett gu wetben, bie Stüdftept auf ben SBinb Bon oben,

»iefleiept aucp piet unb ba ein gegebenet SBinf bagu bei*

tragen. Slut feiten trat biefe Slbneigung fo offen gu Sage;
wie j. S. einft in Sluraenftein, wo Sufe gu bet ftagenben

Semetfung fiep »etanlaft faty: „Set Seit Stfttatot tyätte

„ein wibetlicp ©emütp, mit taufenb feinbfeligen Sorurttyeilen

Salenbet auf ba! Satyr 1731, einf im Sefifee be! §etrn Sefan
unb Stofeffot ©am. ©tuber, nun ou! bet reichen SHBliottyef
be! »etfotBenen StatpStyetrn Seeriebet üBetgcgangen an§tn.»on
äfepann*3eettebet, if eine öufetft tnteteffante unb teicptyot*
tige Duette für Styataftet unb innete! SeBen be! SSetfofet!, »on
bet Wit einen auSgebetynten ©eßtauety modjen Wetben.

20) Sie SEpunet Sapüet!aften etWätynen bet ©od)e mit
feinem SBotte.
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Pfr. Sutermeifrer von Hiltersingen, sondern auch die

Capitelsversammlung legten denselben keine Bedeutung bei und

erzeigten ihm fo viel Achtung und Vertrauen, daß er in
seinem Tagebuche bemerkte; „Den 16. Mai war unser Herr

„I. Christus bei mir und erquickte mich also, daß mich meine

„Capitelsbrüder auf den Händen und ich sie im Herzen trug;
„es hat, Gott sei ewig Lob und Dank! nit eine Fliege gegen

„mich gesurret" 2»). Dessen ungeachtet begegnete ihm fast

überall eine Kälte und Zurückhaltung, die ihm schmerzlich

auffiel; man scheute sich offenbar, mit ihm in nähere

freundschaftliche und collegialische Berührung zu treten; von den

vielen Pfarrhäusern der Umgegend waren ihm nur das seines

Bruders zu Einigen und dasjenige zu Blumenstein befreundet.

Der Grund lag unverkennbar in seiner religiösen

Gesinnung und Richtung, feinem gefürchteten Pietismus, den

man sich ferne zu halten und dessen Eindringen in die eigene

Gemeinde man zu verhindern suchte. Wohl mochte auch bei

Manchem der geistliche Neid, die Besorgniß durch ihn
verdunkelt zu werden, die Rücksicht auf den Wind von oben,

vielleicht auch hier und da ein gegebener Wink dazu

beitragen. Nur selten trat diese Abneigung so offen zu Tage;
wie z. B. einst in Blumenstein, wo Lutz zu der klagenden

Bemerkung sich veranlaßt sah: „Der Herr Visitator hatte

„ein widerlich Gemüth, mit tausend feindseligen Vorurtheilen

Kalender auf das Jahr 1731, einst im Besitze des Herrn Dekan
und Professor Sam. Studer, nun aus der reichen Bibliothek
des verstorbenen Rathsherrn Zeerleder übergegangen an Hrn. von

Tschann-Zeerleder, ist eine äußerst interessante und reichhaltige

Quelle für Charakter und inneres Leben des Verfassers, von
der wir einen ausgedehnten Gebrauch machen werden.

2°) Die Thuner Capitelsakten erwähnen der Sache mit
keinem Worte.
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„bepaftet, bem nit wopl beigufommen; ©ott fepe einmal

„btetn unb maepe unfere ginftemif mit feinem SidjteSglanj

„peEe, baf Gtyrifti ©eift mit feinem grieben Stafe ftnbe" 2l).
©leicpmopl mufte er bie gegen ityn pettfctyenbe ©timmung
befonber! barin erlennen, baf man ipm öfter, fogar bei ge*

toicptiger gütfptadje, bte Sänget tunb abfeplug; ja et fonnte

julefet niept mept gweifetn, e! beftetye untet aEen benacpbatten

Sfarrern eine Setbinbung unb Setabtebung, baf itym Seiner

feine Sänget anbetttauen fofle 22). SJtan fann leietyt begrei*

fen, wie fepr bief ityn »erlefeen unb wie er auch feinerfeit!
babutep gurüdtyattenber unb empfnblieper werben mufte, al!
e! fonft Wopl in feiner Statut lag. Gtnmal ba itym fein

Setwanbtet, Seifet So tet in Styun, bei einet jufälligen 3tn=

mefenpeit bafelbft bie Sangel anbot, tetynte et e! ab, baoon

©ebtauep ju maepen, — „weilen niept fo oerfepleidt, Seber*

„mann unwiffenb prebigen woEte, fonberlicty weilen gern ben

„SJtenfctyen prebige, unb nit Stüpten unb Sänfen" 23).

Se Weniger Sufe burcp gefefligen unb nactyParttcpen Ser*

tepr in Slnfprucp genomraen würbe, befto metyr freie Seit
blieb ipm für bie Sfticpten feine! nätyetn Setuf! unb bte

Sefotgung feiner ©emeinbe übrig, ©epon Bon SJoerbon tyer

fennen wir ipn als treuen unb eifrigen Steten, unb manepe

Steuferungen in feinen ©epriften jeigen un!, wie tyotye Se*

griffe er »on ber Slufgabe eine! eptifliepen ©eelfotget! hegte,

»ie gtof unb fepmer itym bte Setantwottung füt biefelbe

«) SageBucP »om 26. Stpttt.
») dbenbaf. 11. äKärg.

») SLagebucp 17. Oft.
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„behaftet, dem nit wohl beizukommen: Gott sehe einmal

„drein und mache unsere Finsterniß mit seinem Lichtesglanz

„helle, daß Christi Geist mit seinem Frieden Platz finde" ?t).

Gleichwohl mußte er die gegen ihn herrschende Stimmung
besonders darin erkennen, daß man ihm öfter, sogar bei

gewichtiger Fürsprache, die Kanzel rund abschlug: ja er konnte

zuletzt nicht mehr zweifeln, es bestehe unter allen benachbarten

Pfarrem eine Verbindung und Verabredung, daß ihm Keiner

seine Kanzel anvertrauen solle 22). Man kann leicht begreifen,

wie sehr dieß ihn verletzen und wie er auch seinerseits

dadurch zurückhaltender und empfindlicher werden mußte, als

es sonst wohl in seiner Natur lag. Einmal da ihm sein

Verwandter, Helfer Koler in Thun, bei einer zufälligen
Anwesenheit daselbst die Kanzel anbot, lehnte er es ab, davon

Gebrauch zu machen, — „weilen nicht so verschleickt,

Jedermann unwissend predigen wollte, sonderlich weilen gem den

„Menschen predige, und nit Stühlen und Bänken" 2»).

Je weniger Lutz durch geselligen und nachbarlichen Verkehr

in Anspruch genommen wurde, desto mehr freie Zeit
blieb ihm für die Pflichten seines nähern Berufs und die

Besorgung seiner Gemeinde übrig. Schon von Iverdon her

kennen wir ihn als treuen und eifrigen Hirten, und manche

Aeußemngen in seinen Schriften zeigen uns, wie hohe

Begriffe er von der Aufgabe eines christlichen Seelsorgers hegte,

wie groß und schwer ihm die Verantwortung für dieselbe

Tagebuch vom 26. April.
Ebendas. 11. März.

») Tagebuch 17. Okt.
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»otfara. „Step, WaS SBunber wate eS, — tuft et au! —
„baf ©ott un! S*ebiget abfefete, bie wir feinem Steicp fo

„wenig nufe finb, unb un! faft niept! auf ben Sienft biefeS

„Sönig! Berftetyen, weber grüd)te noety Säume fennen, »iel*

„weniger ityrer tyüten; unb bod) fetyen wir nur, wie wir un*

„fere 200 ©ilberlinge befommen; geh wo bie 1000 ©ilberlinge

„bleiben, bte bem ©atomo getyören. S°&el. 8. 11, 12 2''). —
„Seibtragenbe ftnb fcpwarg getleibet; fo finb bie im Stebiget*

„ ftanb > als Srauembe über ben Sob fo »ieler ©eelen ityrer

„Sfarrfinber?" 25) Se fepöner er bie „Gigenfctyaften eines reetyt*

fctyaffenen Sfattet!" gu befd)teiben Weif, befto fieberer barf

man annetymen, baf er biefelben nietyt nur gefannt, fonbern

aucp geübt pabe, unb wirftid) ettyalten Wit nebenbei einen

Segriff »on bem, WaS et geitweife wenigften! in feinem

Slmte geletftet, wenn man j. S. Iie!t: „Söffe, e! wetbe ftd)

„Stiemanb entfctyulbigen, et t)abe e! niept an bet Seit. Sann

„weil tcty atmet, etenbet Stopf, butep ©otte! gnabenteiepe

„Sülfe folctye! gettyan unb bte Seute metyr benn einen SJtonat

„lang afle Sag »on SJtorgen an bi! an ben fpattyen Slbenb

„eraminirt, unb noety baneben aept Uebungen, ttyeil! S*ebig=

„ten, ttyeil! Unterweifungen, woetyentlid) getyalten, fo fann ein

„Stnberer burd) bie unbefdjränfte Sraft S- Gtyrifti jetyenmal

„metyt ttyun; abet et muf nottywenbig Sictyt unb Gtfaprung
„tyaben, fonf wirb er eben bamit umgetyen wie ein Slinber,
„bet ein ©emälbe »refettigen obet ein Eünftlictye! Uetytlein

„einriebten fofl." Sod) warnt et, befctyeiben eintenfenb, ju
gleictyer Seit: „SJtan foEe abet aucp ben ©cpwäcpetn nid)t

„tietyten, at! wate et ein Sauctybienet, ein gaulbelj otyne

„wapte ©albung unb Siebe ju 3- Gtytifto unb feiner §eetb.

24) Sie Hoffnung StonS. (St. ©ttauf) ©.662.
2-') (SBenbaf. ©. 690.
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vorkam. „Ach, was Wunder wäre es, — ruft er aus —
„daß Gott uns Prediger absetzte, die wir feinem Reich so

„wenig nutz sind, und uns fast nichts auf den Dienst dieses

„Königs verstehen, weder Früchte noch Bäume kennen, viel-

„ weniger ihrer hüten; und doch sehen wir nur, wie wir un-

„sere 200 Silbcrlinge bekommen? geb wo die 1000 Silberlinge

„bleiben, die dem Salvino gehören. Hohel. 8. 11, 12 ^). —
„Leidtragende sind schwarz gekleidet; so sind die im Prediger-

„stand, als Trauernde über den Tod so vieler Seelen ihrer

„Pfarrkinder?" 25) Je schöner er die „Eigenschaften eines

rechtschaffenen Pfarrers" zu beschreiben weiß, desto sicherer darf

man annehmen, daß er dieselben nicht nur gekannt, sondern

auch geübt habe, und wirklich erhalten wir nebenbei einen

Begriff von dem, was er zeitweise wenigstens in seinem

Amte geleistet, wenn man z. B. liest: „Hoffe, es werde sich

„Niemand entschuldigen, er habe es nicht an der Zeit. Dann

„weil ich armer, elender Tropf, durch Gottes gnadenreiche

„Hülfe solches gethan und die Leute mehr denn einen Monat

„lang alle Tag von Morgen an bis an den spathen Abend

„examinirt, und noch daneben acht Uebungen, theils Predigten,

theils Unterweisungen, wöchentlich gehalten, so kann ein

„Anderer durch die unbeschränkte Kraft I. Christi zehenmal

„mehr thun; aber er muß nothwendig Licht und Erfahrung
„haben, sonst wird er eben damit umgehen wie ein Blinder,
„der ein Gemälde verfertigen oder ein künstliches Uehrlein

„einrichten soll." Doch warnt er, bescheiden einlenkend, zu

gleicher Zeit: „Man solle aber auch den Schwächern nicht

„richten, als wäre er ein Bauchdiener, ein Faulbelz ohne

„wahre Salbung und Liebe zu I. Christo und seiner Heerd.

2') Die Hoffnung Zions. (N. Strauß) S.662.
«) Cbendaf. S. 6S«.
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„SBie balb fann bid) Sefu! »erlaffen, beine Sarape »ertroä*

„nen, bein pefle! Sictyt au!löfcpen, baf bu ärmer wirft al!
„ber Sleinfte im Sirametteicp, — bet bu jefet al! ein glängenber

„©tern in ber Sircp teucpteft, unb mit erftaunlicpen ©aben

„gejieret »or Stnbern au!, al! ein Sulipan unter ben Slu*

„men, peröorrageft unb prangeft"26).
SJtan barf nun freiticp ba!, waS Sufe pier Bon ftep

felbft ergätylt, niept bapin beuten, al! pätte er fottwäptenb
unb täglicp gleicpfam bie Stunbe geraadjt unb feine ganje
Seit auf Sau!befucpe »etWenbet; fagt er bod) au!brüdlid),
e! fei einen SJtonat lang gefcpepen. Slber eben bief jeigt

un!, wie grünbtid) unb fo ju fagen fpftematifet) er bei ber

©eelforge gu SBerfe ging, wie er »or StEera feine ©emeinbe*

genoffen perföntiety SJtann für SJtann fennen gu lernen, ityte

Stlbung!ftufe, ityte Sebürfniffe, Segriffe, Steigungen, ipren

©eelenguftanb gu erforfetyen fuepte, um bann bei naeptyerigen,

metyr gelegentlicpen Sefudjen unb Segegniffen petlfam auf fte

einwirfen, Seben ara reepten Sünfte faffen unb naep fetner

SnbiBibualität bepanbeln ju fönnen27). Sagu benufete er

aud) fepr gerne aEetpanb ungefuepte Stnläffe, Sinbüaufen,

Soctyjeiten, ©efeflfetyaften unb Sufaramenfünfte in weltlicpen

©efepäften u. bgt. Sei feinet genauen Senntntf bet Ginget*

nen patte feine Seraütyung ftet! einen beftimraten 3i»ed, war
niept auf! ©eratpewotyt unb in'! Slaue tyincfu!, fonbern

2«) ©enbfctytelBen on einen gutengteunb(9t.©ttauf)
©. 1034 ff. — Stuep Bei gertngfetyetnenbem ©tfotge foll bet ©eet*

folget un»etbtoffen fottotBetten: „gtetttdj wate bte ©ebulb bei

„äJtanctyem ntd)t fo balb auS, Wann et attegett ein ©olbfücf au!
„be! gefangenen gtfctye! Staute etwotten tonnte." ©.1041.

2') SJtan »ergteWie botübet befonbet! ©. 1039, Wo et biefe

fpectettfe ©eelenfunbe unb ©eelenpftege jebem Srebiger, he*

gabt obet unBegaBt, gut unetläftid)en 5f? fiept maept.

5
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„Wie bald kann dich Jesus verlassen, deine Lampe vertrock-

„nen, dein Helles Licht auslöschen, daß du ärmer wirst als

„der Kleinste im Himmelreich, — der du jetzt als ein glänzender

„Stern in der Kirch leuchtest, und mit erstaunlichen Gaben

„gezieret vor Andem aus, als ein Tulipan unter den Blu-

„men, hervorragest und prangest"
Man darf nun freilich das, was Lutz hier von sich

selbst erzählt, nicht dahin deuten, als hätte er fortwährend
und täglich gleichsam die Runde gemacht und seine ganze

Zeit auf Hausbesuche verwendet,- sagt er doch ausdrücklich,

es sei einen Monat lang geschehen. Aber eben dieß zeigt

uns, wie gründlich und so zu sagen systematisch er bei der

Seelsorge zu Werke ging, wie er vor Allem feine Gemeinde-

genossen persönlich Mann für Mann kennen zu lernen, ihre

Bildungsstufe, ihre Bedürfnisse, Begriffe, Neigungen, ihren

Seelenzustand zu erforschen suchte, um dann bei nachherigen,

mehr gelegentlichen Besuchen und Begegnissen heilsam auf sie

einwirken, Jeden am rechten Punkte fassen und nach feiner

Individualität behandeln zu können^). Dazu benutzte er

auch sehr gerne allerhand ungesuchte Anlässe, Kindstaufen,

Hochzeiten, Gesellschaften und Zusammenkünfte in weltlichen

Geschäften u. dgl. Bei feiner genauen Kenntniß der Einzelnen

hatte feine Bemühung stets einen bestimmten Zweck, war
nicht auf's Gerathewohl und in's Blaue hinaus, sondern

s«) Sendschreiben an einen guten Freund (N.Strauß)
S. 1034 ff. — Auch bei geringscheinendem Erfolge soll der
Seelsorger unverdrossen fortarbeiten: „Freilich wäre die Geduld bei

„Manchem nicht so bald aus, wann er allezeit ein Goldstück aus

„des gefangenen Fisches Maule erwarten könnte." S. 1041.

2') Man vergleiche darüber besonders S. 1039, wo er diese

speciellste Seelenkunde und Seelenpflege jedem Prediger,
begabt oder unbegabt, zur unerläßlichen Pflicht macht.

5



jebeSntat auf ben faulen gled gerietytet; e! galt itym nietyt

nut übettyaupt unb im SIEgemeinen mit ben Seuten erbaulich,

unb erwedliep ju reben, er wufte in jebem gegebenen gaEe

was er moEte unb foEte, unb wie er eS am erfotgreidjften

angreifen raüffe. Uebetbief wutbe e! Seinem leiept, ityn butd)

blofe! gtommttyun unb fepöne Steben!arten ju täufetyen; et

patte fiep bie feltene ®abe, bie ©elfter ju prüfen, ben reti*

giö!=pfpd)ologifcpen ©cparfblid, wie man e! nennt, burep

lange Uebung erworben, unb aEe! blof Stetgenommene unb

Staetygemactyte, alte! Slffeftirte, SJianterirte, Spantaftifcpe war
feinet 3tetttyanael!feete otyne galfd), feinem tief* unb etnft*

ftommen ©emüttye in työtyetn SJtaafe guwibet. SBie fetyarf er

bief gu untetfdjeiben unb wie ftteng et e! ju bepanbeln

wufte, geigt un! u. 31. folgenbe Slufgeictynung: „Sen 5. Sa*

„nuat wate bei 3tnt. Scieigatt! SBeib unb tyabe fie befunben

<(etete Socpter ©apptyira. ©ie pat gtofe Segietb, »ot ein

„gtofe Seilige getyalten gu fein, bte »oE pt. ©etfteS unb

„©üteten beS Sintmetteid)S fepe; unb baS giebt fie mit SBoiten

„füt, al! ob fie in innig Betttautem Umgang mit ©ott fepe;

„unb panget bod) am S^bifeben, Berafterrebet ityren Scäctyften,

„unb fcpleicpet burcp frumme SBege eintyer, alfo baf ipr ©e*

„wiffen fte graufam tyentert: inbeffen pat fie feine Sraft gur

„Suf unb ityr Setg gu taumen, gertrafeet bie Saut uub

„ängftet ftep-Sag unb Stactyt otyne Stup, alfo baf ityt Setgen!*

„etngang ein SJtifttbot, ba ©atan immet metyt pinguwitft.
„Sähe ityt biefem Statty gegeben, baf fie nut gu ©ott fetytepe,

„baf bie Sügel mögen gefcpleift werben, aEe Segierb, WaS

„fonberlidje! ängefetyen gu fein, — bte Später be! ©eifee!

„unb be! SJtiftrauen! an ©ott erpötyet, unb bie frumme

„Sepltctyen ber Seucpetei in rebliepe Offentyerjigfeit Berwanbett

„Werben." — Su ©t. Seatenberg faty er einen Snaben »on

10 Saiten, bet Siftonen patte, mit Gngein unb Seuten, bie

jedesmal auf den faulen Fleck gerichtet: es galt ihm nicht

nur überhaupt und im Allgemeinen mit den Leuten erbaulich

und erwecklich zu reden, er wußte in jedem gegebenen Falle
was er wollte und sollte, und wie er es am erfolgreichsten

angreifen müsse. Ueberdieß wurde es Keinem leicht, ihn durch

bloßes Frommthun und schöne Redensarten zu täuschen: er

hatte sich die seltene Gabe, die Geister zu prüfen, den

religiös-psychologischen Scharfblick, wie man es nennt, durch

lange Uebung erworben, und alles bloß Angenommene und

Nachgemachte, alles Affektirte, Manierirte, Phantastische war
seiner Nathanaelsseele ohne Falsch, feinem tief- und

ernstfrommen Gemüthe in hohem Maaße zuwider. Wie scharf er

dieß zu unterscheiden und wie streng er es zu behandeln

wußte, zeigt uns u. A. folgende Aufzeichnung: „Den S. Ja-

„nuar ware bei Ant. Niergarts Weib und habe sie befunden

„eine Tochter Sapphira. Sie hat große Begierd, vor ein

„große Heilige gehalten zu sein, die voll hl. Geistes und

„Güteren des Himmelreichs seye: und das giebt sie mit Worten

„für, als ob sie in innig vertrautem Umgang mit Gott seye;

„und hanget doch am Irdischen, verafterredet ihren Nächsten,

„und schleichet durch krumme Wege einher, also daß ihr
Gewissen sie grausam henkert: indessen hat sie keine Kraft zur

„Büß und ihr Herz zu räumen, zerkratzet die Haut und

„ängstet sich» Tag und Nacht ohne Ruh, also daß ihr Herzens-

„eingang ein Mistthor, da Satan immer mehr hinzuwirft.
„Habe ihr diesem Rath gegeben, daß sie nur zu Gott schreye,

„daß die Hügel mögen geschleift werden, alle Begierd, was

„sonderliches angesehen zu sein, — die Thäler des Goltzes

„und des Mißtrauens an Gott erhöhet, und die krumme

„Schlichen der Heuchelei in redliche Offenherzigkeit verwandelt

„werden." — Zu St. Beatenberg sah er einen Knaben von

10 Jahren, der Visionen hatte, mit Engeln und Leuten, die
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*ot bet ©ünbflutty gelebt, »etfetyten unb aEertei Offenbarungen

Don itynen empfangen woEte. Obgletd) in feinen Slugen bie

©adje niept gerabe unmöglicp war,, fo merfte er bocp naep

furjem ©efptäctye, baf et „einen bettogenen Settüget" »or
ftep pabe28). — Sludj »om SJledjantfctyen unb SJtettyobtftifctyen

im Sefetytung!wetfe tyielt et niept »iel, fonbetn warnte baoot:

„G! ift wotyl ju metfen, fctytetbt er, baf erlöste SJtenfctyen

„Wotyl gute Stattye geben, wie man eS maetyen muffe; eS ift
„abet metytenttyeilS eine tyiftorifepe Grgätytung, burety WaS für
„SBege unb SJtittel bet tyi. ©eift fie »om Sobe in'! Seben

„gefütyrt, SBann nun ein Slnbetet gleicty SIEe! pünftlicp »on

„aufen naepäffete, aisbann aud) eben auf bte ©nabe lau*

„ftette (wie Siele bem Seintyatb unb Slnbetn naepgeäffet), fo

„wütbe et fiel) nietyt nut bettogen fnben, fonbetn fctyweten

„Setfuctyungen be! ©eelenfembe! antyeimfaEen"29).

Sei feinen Sefucpen in bet ©emeinbe gefetyaty e! inbef
Sftet, baf et bie Seute entwehre nicht ju Saufe obre aEju

befepäftigt antraf, um eine itgenb etfptieflietye, auf ityten

©eelenguftanb nätyet etngetyenbe Untettyaltung anfnüpfen gu

fönnen. Sa e! itym jebod) feine!weg! blof batum gu ttyun

wat, feine Sefuctye überhaupt bet gotra wegen, gleiepBiel ob mit
obet otyne gtudjt, gemacpt gu tyaben, fo bat et feine Sfatr*
genoffen in ben Berfcpiebenen Ortfepaften, itym bie Seit gu

beftimmen, gu weleper feine Sefuctye ipnen am getegenften

Wären. "SlEein e! famen nun in ber Siegel fo Biete Seute

gufammen, baf fte in einem SttBatbaufe niept Staunt fanben,

25) SCageBuep 21. Sunt. Sletynltctye 3üge ctgätylt man fiep

»on itym nod) tyeute in bet Umgegenb.

26) Se! ttyeuten unb treuen Smmanuet! tyotbfelige
SBerBung um bte feigen bet ÜKenfdjenttnbet. Sßxebtgt gu So=

fei getyalten. 1736. (SI. ©trouf) @. 507.
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Vor der Sündfluth gelebt, verkehren und allerlei Offenbarungen

Bon ihnen empfangen wollte. Obgleich in seinen Augen die

Sache nicht gerade unmöglich war, so merkte er doch nach

kurzem Gespräche, daß er „einen betrogenen Betrüger" vor

M habe?«). — Auch vom Mechanischen und Methodistischen

im Bekehrungswerke hielt er nicht viel, sondern warnte davor:

„Es ist wohl zu merken, schreibt er, daß erlöste Menschen

„wohl gute Räthe geben, wie man es machen müsse; es ist

„aber mehrentheils eine historische Erzählung, durch was für
„Wege und Mittel der hl. Geist sie vom Tode in's Leben

„geführt. Wann nun ein Anderer gleich Alles pünktlich von

„außen nachäffet«, alsdann auch eben auf die Gnade

laudierte (wie Viele dem Teinhard und Andern nachgeäffet), so

„würde er sich nicht nur betrogen finden, sondern schweren

„Versuchungen des Seelenfeindes anheimfallen"^).

Bei seinen Besuchen in der Gemeinde geschah es indeß

öfter, daß er die Leute entweder nicht zu Hause oder allzu

beschäftigt antraf, um eine irgend ersprießliche, auf ihren

Seelenzustand näher eingehende Unterhaltung anknüpfen zu
können. Da es ihm jedoch keineswegs bloß darum zu thun

war, seine Besuche überhaupt der Form wegen, gleichviel ob mit
oder ohne Frucht, gemacht zu haben, so bat er seine

Pfarrgenossen in den verschiedenen Ortschaften, ihm die Zeit zu

bestimmen, zu welcher seine Besuche ihnen am gelegensten

wären. Allein es kamen nun in der Regel so viele Leute

zusammen, daß sie in einem Privathause nicht Raum fanden.

2S) Tagebuch 21. Juni. Aehnltche Züge erzählt man sich

von ihm noch heute in der Umgegend.

W) Des theuren und treuen Immanuels holdselige
Werbung um die Herzen der Menschenkinder. Predigt zu Basel

gehalten. 1736. (N. Strauß) S. 5»7.
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unb Sufe Betfei bahre auf ein SRittel, welctye!, fo gut ge*

meint e! aud) wax unb fo gtofen SeifaE e! bei feinen Set*

eptetn in bet Stätye unb gerne fanb, bod) wiebetum feine

bebenflictye ©eite tyätte unb leiept ju fetylimmen SJtifbtäucpen

Slnlaf geben fonnte. Gt png nämlicp an, feine fogenannten

„Sau!befucbe" untet ftetem Siramel auf einem baju geeigne*

ten Slafee bei'm Sängenbütytwatbe neben bei Sanbfttafe ju
palten, wo Sehet ipm gragen, befonbet! übet Sibetftet*
len »ottegen unb fiety Stattye! obre Stoffe! bei itym ettyolen

butfte. Sa! Steue unb Ungewohnte bet Sactye ttug otyne

3weifel »iel baju bei, eine ftet! wactyfenbe SJtenge »on SJten*

fetyen aucty att! anbern ©emeinben anjujietyen, bie wotyl nietyt

immer unb nietyt einjtg nur religiöfe Grbauung unb götbe*

rung fuctyten, obfepon »on wirftiepen Unotbnungen, bte babei

obet in golge beffen »otgefommen waten, nitgenb! bie Stebe

ift. Son einet folctyen „Setfammlung im SBalbe", welctye et
ben 25. Suli 1731 tyielt, bemetft Sufe in feinem tteutyet*

gigen ©lauben an ba! ©ottgefäffige berfelben: „Ser Siuimet
„brotyete immer Stegen, bamit bie Seute ba! $euen liefen

„unb tarnen; e! regnete aber bennocp nit, bamit bie Ser*

„fammlung nit auSeinanber »ertrieben würbe" 3(l). Giner

anbern »om 22. Oftober beS gtetdjen SabteS wohnten jwei
Sruber au! Serrentyut bei, wetdje bamal! eine Seitlang bei

Sufe »ermeiltcn. Ser Gine Bon itynen war Gtyriftian Sa*
Bib, ber gütyrer ber SJtätyrifdjen Sruber natp ber Oberlauftfe

unb naeptyeriger SJtiffionät in ©töntanb 31). Sie wutben

Pi! ju Stytänen etfteut unb Betwunbetten fcp, baf Sufe einer

3») SEagebud) »om angef. Saturn.
3i) ^ogenBad): SSottef. ÜB. SBefen u. ©efd). bet Stefotm.

SEI). 5. ©. 401 f. — ©djröber: Ser ©raf Singenbctf unb
§ertnput. @. 186.
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und Lutz verfiel daher auf ein Mittel, welches, so gut
gemeint es auch war und so großen Beifall es bei seinen

Verehrern in der Nähe und Ferne fand, doch wiederum seine

bedenkliche Seite hatte und leicht zu schlimmen Mißbräuchen

Anlaß geben konnte. Er fing nämlich an, feine sogenannten

„Hausbesuche" unter freiem Himmel auf einem dazu geeigneten

Platze bei'm Längenbühlwalde neben der Landstraße zu
halten, wo Jeder ihm Fragen, besonders über Bibelstellen

vorlegen und sich Rathes oder Trostes bei ihm erholen

durfte. Das Neue und Ungewohnte der Sache trug ohne

Zweifel viel dazu bei, eine stets wachsende Menge von Menschen

auch aus andern Gemeinden anzuziehen, die wohl nicht

immer und nicht einzig nur religiöse Erbauung und Förderung

suchten, obschon von wirklichen Unordnungen, die dabei

oder in Folge dessen vorgekommen wären, nirgends die Rede

ist. Von einer solchen „Versammlung im Walde", welche er

den 2S. Juli 1731 hielt, bemerkt Lutz in seinem treuherzigen

Glauben an das Gottgefällige derselben: „Der Himmel

„drohete immer Regen, damit die Leute das Heuen ließen

„und kämen; es regnete aber dennoch nit, damit die

Versammlung nit auseinander vertrieben würde" ^). Einer

andern vom 22. Oktober des gleichen Jahres wohnten zwei

Brüder aus Herrenhut bei, welche damals eine Zeitlang bei

Lutz verweilten. Der Eine von ihnen war Christian
David, der Führer der Mährischen Brüder nach der Oberlaufitz

und nachheriger Missionär in Grönland Sie wurden

bis zu Thränen erfreut und verwunderten sich, daß Lutz einer

s») Tagebuch vom angef. Datum.
si) Hagenbach: Vöries, üb. Wesen u. Gesch. der Reform.

Th. 5. S. 401 f. — Schröder: Der Graf Zinzendorf und
Herrnhut. S. 186.
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eben fo gtofen gteityeit al! fte ju Saufe genöffe 32). Siefe

gteityeit foflte abet niept lange bauetn: getabe übet biefelbe

SSetfammlung unb bie Stnwefenpeit bet beiben Stübet wutbe

naep Sem betieptet, unb wit fönnen e! wopl ntctyt blof übet*

ttiebene Stengffltcpfeit unb teligiöfe Gngtyetjigfeit nennen, baf
ber Statp ftety bamit befaffen gu muffen glaubte. SJtan fetyrieb

beftyalb an bie SleligionS*Sommiffion: „SBann nun biefe!

„©aetyen Bon böfer Gonfequeng unb weiter Stu!fetyentyeit, al!
„tyabenb S- ©u. ©ie freunblid) auftraten woEen, biefer ©ad)

„au! ©runb nad)guforfct)en, ob niebt Sanb!frömbbe ober Slu*

„fere barbep gewefen, Stn. Sufe Bor ©ie gu befdjeiben,

„Sine barüber gu Sieb gu fofen, oofglidj wie er fcp »er«

„antwortet, fambt 3l*em ©utadjten gu referiren"33). Sie

¦Sommiffton beeilte ftep teineSWegS mit bet Untetfucpung; Sufe

"»ematym ben Sefcpluf auf SttBatmegen, otyne nod) eine Sor*

labung ettyalten gu tyaben 34); ja naep metyt al! 9 SJtonaten

faty fiep bei Statty au! Slnlaf einet anbetn gegen Sufe et*

pobenen Stage bemüftgt, auep bem ©utoepten übet bie frü*

pete Slngetegentyett ju rufen35), ©tetetymotyl fnbet ft«p feine

Weitete Setfügung in bet <Bad)e, unb wenn aud) aEetbingS

jene öffentliepen Serfammlungen unterbleiben muften, fo

fctyeint bief entweber au! eigenem Stntriebe ober auf 31b*

mapnen ber Sircpenbetyörbe, mept abet auf ein eigentltepeS

©btigteitlicpe! Setbot gefdjetyen gu fein36).

32) SEageBucfi.

33) gtattySman. ». 10. Seg. 1731 (St. 133 f. 236).
34) SageBud) ». 15. Seg.
35) 9tattySman. ». 23. ©ept. 1732, (SI. 136 f. 696).
w) SeBenüouf ©.282 f. Sie „Setpgiger ©ammtun*

jen gum S3au be! 9tetd)e! ©otte!", in Weld)en Stätyere!
«Bei biefe SSetfammtungen mttgetpettt witb, fanben mit niept gu
«©eBote.
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eben so großen Freiheit als sie zu Hause genösse 32). Diese

Freiheit sollte aber nicht lange dauern: gerade über dieselbe

Versammlung und die Anwesenheit der beiden Brüder wurde

nach Bern berichtet, und wir können es wohl nicht bloß
übertriebene Aengstlichkeit und religiöse Engherzigkeit nennen, daß

der Rath sich damit befassen zu müssen glaubte. Man schrieb

deßhalb an die Religions-Kommission: „Wann nun dieses

„Sachen von böser Consequenz und weiter Aussehenheit, als

„habend I. En. Sie freundlich ansinnen wollen, dieser Sach

„aus Grund nachzuforschen, ob nicht Landsfrömbde oder Au-

„fzere darbey gewesen, Hrn. Lutz vor Sie zu bescheiden,

„Ihne darüber zu Red zu stoßen, volglich wie er sich ver-

„antwortet, sambt Ihrem Gutachten zu referiren" 33). Die

Kommission beeilte sich keineswegs mit der Untersuchung: Lutz

vernahm den Beschluß auf Privatwegen, ohne noch eine

Vorladung erhalten zu haben 34) : ja nach mehr als 9 Monaten

sah sich der Rath aus Anlaß einer andern gegen Lutz
erhobenen Klage bemüßigt, auch dem Gutachten über die

frühere Angelegenheit zu rufen 32). Gleichwohl findet sich keine

weitere Verfügung in der Sache, und wenn auch allerdings

jene öffentlichen Versammlungen unterbleiben mußten, so

scheint dieß entweder aus eigenem Antriebe oder auf
Abmahnen der Kirchenbehörde, nicht aber auf ein eigentliches

obrigkeitliches Verbot geschehen zu sein 3«).

W) Tagebuch.

R) Rathsman. v. 10. Dez. 1731 ^N. 133 f. 236).
«) Tagebuch v. IS. Dez.
n) Rathsman. v. 23. Sept. 1732, (N. 136 f. 696).

Lebenslauf S. 282 f. Die „Leipziger Sammlungen

zum Bau des Reiches Gottes», in welchen Näheres
über diese Versammlungen mitgetheilt wird, standen mir nicht zu
Gebote.
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Sagegen fuepte Sufe bie tyäuüiepe unb gemetnfcpaftlid)«?

Srioatetbauung untre feinen ©emeinbegenoffen gu förbent
unb in ©ang gu btingen. Se metyt et faty, baf füt Siele
bte Steligiofttät faft nut im äufetn Sitepenbefudj unb SJtit*

macpen bet fitdtylidjen ©ebtäuctye otyne watyte Slubactyt unb
SetgenSttyetlnatyme beftanb, baf bie gtömmigfeit meif nur
al! eine Uebung unb ©actye füt fiep ängefetyen unb betrieben,

auf gewiffe Seiten unb Otte befctytänft unb Bon aEen anbetn

Seben!gebieten fcpatf abgefetynttten würbe37), befto ftätfer
btang et batauf, baf bet ©laube at! ein befrueptenber unb
peiltgenbet ©ttom fiety übetaEtytn butety aEe Stbem be! Sa*
fein! ergiefen unb ben belebenben Sergfdjlag be! raenfd)tictyen

StyunS unb Senten! bilben muffe, ©eine Slnfcpten batüber

geben ftd) am Sefen in fölgenber ©teile ju eifennen: „SBann.

„in einem Sotf obet ©tabt bie Seute ©otte! »etgeffen, ben

„Singen bei Gwigfeit ben Stüden fetyien, be! Sage! bem

„Stbifpen nad)getyen, unb be! Stactyt! in eitelem ©efetymäfe,

„Siltabenben, ©pielen unb aEertyanb SJtuttywiBen ober un-

3?) „©ie madien eine SJtatylgeit, fdjtetBt et u. St. — Wie

„etyemalS §eltogabat bem tömtfctyen Statty, ba et ityn mit eitel
„gemahlten ©peifen unb gtüd)ten tiafthte: fte Wollen, 3efu!
„fotfe fd) mit SBoiten, ©ebätben, SterfeKungen, ©elüBben laffen
„abfpetfen. — D man fommt nietyt befwegen gut Sßrebtgt, bof
„man ftd) butd)'! SBort laffe Beffetn. O batum getyet man nietyt

„gm Sttd)! Sie gange SOtenge, fetyt SBcnige ausgenommen, lauft
„gleicty nad) ber Sßiebtgt ityre getriebene SSatyn bei SBeft unb ityten
„gürfen gu. SSlan trägt etwa ein fd)ön etngeBunben 5fifitlmBud)
„bei fid), mit bet elenben ^tyantafe, man fepe fepon fromm ge*

„nug; o ber feltfamen ©rillen! «3Ben Wie ein tyäfttd)eS SBetb-

„meinen möd)te, bte ©d)öntyeit beftetye in angetyängtem tyitBfpen
„Sud) unb ©etyminfe." Sie §od)geittafet be! SammeS,
fo au! bem pimmltfepen Setufalem tyerabfäprt u. f. W. (Steuer
©ttauf) ©. 920 f.
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Dagegen suchte Lutz die häusliche und gemeinschaftliche

Privaterbauung unter feinen Gemeindegenossen zu fördern
und in Gang zu bringen. Je mehr er sah, daß für Viele
die Religiosität fast nur im äußern Kirchenbesuch und

Mitmachen der kirchlichen Gebräuche ohne wahre Andacht und
Herzenstheilnahme bestand, daß die Frömmigkeit meist nur
als eine Uebung und Sache für sich angesehen und betrieben,

auf gewisse Zeiten und Orte beschränkt und von allen andern

Lebensgebieten scharf abgeschnitten wurdet), desto stärker

drang er darauf, daß der Glaube als ein befruchtender und
heiligender Strom sich überallhin durch alle Adern des

Daseins ergießen und den belebenden Herzschlag des menschlichen

Thuns und Denkens bilden müsse. Seine Ansichten darüber

geben sich am Besten in folgender Stelle zu erkennen: „Wann
„in einem Dorf oder Stadt die Leute Gottes vergessen, den

„Dingen der Ewigkeit den Rücken kehren, des Tages dem,

„Irdischen nachgehen, und des Nachts in eitelem Geschwätz,

„Kiltabenden, Spielen und allerhand Muthwillen oder un-

2') „Sie machen eine Mahlzeit, schreibt er u. A. — wie
„ehemals Heliogabal dcm römischen Rath, da er ihn mit eitel
„gemahlten Speisen und Früchten traktirte: sie wollen, JesuS
„solle sich mit Worten, Gebärden, Vorstellungen, Gelübden lassen

„abspeisen. — O man kommt nicht deßwegen zur Predigt, daß

„man sich durch's Wort lasse bessern. O darum gehet man nicht

„zur Kirch! Die ganze Menge, sehr Wenige ausgenommen, lauft
„gleich nach der Predigt ihre getriebene Bahn der Welt und ihren
„Fürsten zu. Man trägt etwa ein schön eingebunden Pfalmbuch
„bei sich, mit der elenden Phantasie, man seye schon fromm ge-

„nug; o der seltsamen Grillen! Eben wie ein häßliches Weib-

„meinen möchte, die Schönheit bestehe in angehängtem hübschen

„Tuch und Schminke." Die Hochzeittafel des Lammes,
so aus dem himmlischen Jerusalem herabfährt u. f. w. (Neuer
Strauß) S. 92« f.
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„nüfeen SBelttyänbetn bie unwiebetbtmglicpe ©nabenjeit »et*

„betben, fo fann man fagen, bie SöE fepe Sag unb Stadjt

„offen. SBo be! Stamen! Sefu aufer ben S*ebigtftunben

„gefepwiegen ift, ba tyeifet e! niebt übel, Setufalem fepe bie

„gange Sßodje gugefdjlojfen, au!genommen ein paat ©tunben,

„in benen man etwa! babon fcpwäfee, e! fepe eine folety peti*

„liebe ©tabt füt SJtenfctyen etbauet unb Bon ©ott gubeteitet.

„Sinwiebetura wann in einer ©tabt, gleefen obet Sanb SllleS,

„@tof unb Stein, Bon Sefu, feinet fi'tfen, tyolben Siebe unb

„Segietb, uns fein wonnereictyeS Seben, ba! ewig bleibt,

„einguflöfen, fraget unb preifet, ber Sanbwerfer in feiner

„SBettftatt, ber Stdermann auf bem gelb, bet Stet auf ben

„Sregen, ber ©taatSmann in feinem Sabinet unb Stubieng*

„frühen, ber Sönig in feinem 5ßataft »on Sefu bidjtet; —
„wann eS ein Srebiger überaus gerne fietyet, baf fein gan*

„ge! Soll wetffage, unb baf tyinter jebem SauS, Saun, Saum

„ein Gtnlaber gura watyrtyaftigen Slbenbmapt beS Samme!

„ftetye, ber ben Seuten gurufe: ©etyet ein in Setufalem; —
„wann Sönige bierin niept bie minbefte fepn moEenunb ityre

„työctyfe ©lüdfeligfeit barein fefeen, baf aEe! Soll Sefum »on

„gangem Setgen liebe, unb ©ott aEein antyange; wann e!

„ityte gteube ift, baf aud) bei näetytltcpen Sufamraenfünften

„unb Sittabenben gebetet, gefungen unb teieptid) »om Sten*

„mel bet ©emeinfd)aft Gtytifti getebet wetbe; — — »on

„foldtyera Sönig tonnte man fagen, baf et lauter Gbele, grep*

„perten, ©tafen unb gütften in feinem Steid)e bähe, unb

„baf et über Sieblinge be! tebenbigen ©otte! tyettfepe. Sa,
„ba fiepen* bie-Spore Setufalem! offen, ba tyinbett Stetgemif,

„Serfütytung ober Setfolgung Stiemanben, in'! Steid) ©otte!
„eingugetyen"38). — Siefe! Silb in feiner ©emeinbe gu

s) Sie §offnung StonS. (SI. ©ttouf). ©. 624.

71

„nützen Welthändeln die unwiederbringliche Gnadenzeit ver-

„derben, fo kann man sagen, die Höll seye Tag und Nacht

„offen. Wo des Namens Jesu außer den Predigtstunden

„geschwiegen ist, da heißet es nicht übel, Jerusalem seye die

„ganze Woche zugeschlossen, ausgenommen ein paar Stunden,

„in denen man etwas davon schwätze, es seye eine solch

herrliche Stadt für Menschen erbauet und von Gott zubereitet.

„Hinwiederum wann in einer Stadt, Flecken oder Land Alles,

„Groß und Klein, von Jesu, seiner süßen, holden Liebe und

„Begierd, uns sein wonnereiches Leben, das ewig bleibt,

„einzuflößen, singet und preiset, der Handwerker in seiner

„Werkstatt, der Ackermann auf dem Feld, der Hirt auf den

„Bergen, der Staatsmann in seinem Kabinet und Audienz-

„stuben, der König in seinem Palast von Jesu dichtet: —
„wann es ein Prediger überaus gerne siehet, daß fein ganzes

Volk weifsage, und daß hinter jedem Haus, Zaun, Baum

„ein Einlader zum wahrhaftigen Abendmahl des Lammes

„stehe, der den Leuten zurufe: Gehet ein in Jerusalem: —
„wann Könige hierin nicht die mindeste seyn wollen und ihre

„höchste Glückseligkeit darein setzen, daß alles Volk Jesum von

„ganzem Herzen liebe, und Gott allein anhange: wann es

„ihre Freude ist, daß auch bei nächtlichen Zusammenkünften

„und Kiltabenden gebetet, gesungen und reichlich vom Him-

„mel der Gemeinschaft Christi geredet werde: — — von

„solchem König könnte man sagen, daß er lauter Edele,

Freyherren, Grafen und Fürsten in seinem Reiche habe, und

„daß er über Lieblinge des lebendigen Gottes herrsche. Da,

„da stehen* die'Thore Jerusalems offen, da hindert Aergerniß,

„Verführung oder Verfolgung Niemanden, in's Reich Gottes

„einzugehen"^). — Dieses Bild in feiner Gemeinde zu

«) Die Hoffnung Zions. (N. Strauß). S. 621.
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»etmitttedjen, war fein Siel unb fein Seftreben. SBie er

felber täglich Setftunbe tyielt, wie er gerne mit feinen Stacp*

Parn unb cpriftictyen greunben in gwanglofer SBeife ober Pei

©etegentyeiten ftd) jufaramenfanb, um »on Slllem, WaS ein

Gpriftentyerj bewegt, ftd) gu unterreben, — fo fap er gleicty*

faES mit greuben, wenn Slnbete eS ttyaten. Gt fud)te aud)

im Stilgemeinen bagu aufgumuntem; aEetn eben, weit itym

SllleS batauf anfam, baf es aus freiem, innetem SetgenSttiebe

gefcbetye unb nietyt wieberum in Sctyeinfröramigfeit unb äufet*
liepe Uebung au!atte, tyütete et ftep wotyl, SJtaf unb gotm
»otgufcpteiben obet ftep petfönltcp überaE etnjumifepen, unb

ebenfo fetyt, e! al! etwa! StottywenbigeS, at§ ein Seiepen be*

fonbetet gtömmigfett gu empfepten unb eine Sarteifacpe batau!

gu maepen. Sugletcp fdjmebte itym bei ©ebanfe »ot, ben

tanbeSübticpen Slbenbftfeen obet gefeEtgen Sufammenfünften,
bei welcpen fepon bamal!, wie jefet, mituntet »iet Unetbauti*

epe! in SBott unb Styat getrieben wutbe, auf biefe Slrt einen

beffetn ©etyalt unb eine d)tiftliep=peilfarae Stiftung ju geben.

Söten wit, wie et fid) batübet au!fptid)t: „Obgleiep icp fie

„in Srebigten offentlid) etmatynet gu gottfettgen ©efptädjen,

„unb benen Stnfängem getattyen, fte foEen befeptte Seute be*

„fuepen unb gemeinfaraliep fragen, wie e! mit bet Sefetymng

„petgegangen; fo tyaPe icp bennod) Stiemanben gepeifen, bie

„Stbenbftfee gu befuepen, fonbetn pabe mein Stuffepetarat bat*

„innen passive gefütyrt unb nut jugefetyen, baf niept! Un*

„otbentlidje!, SrrigeS, SettirifcpeS mit unterlaufe, übrigen!
„mid) wotyl gepütet, ben tyt. ©eift ju bämpfen, bem Steid)

„Gprifti ju miberftetyen unb bie unter meinen-3u|örem auf*

„getyenbe Suft am ©uten au!julöfepen, ba fonft bei ber tyeu*

„tigen aflgemeinen ©ottsoergeffentyeit bie tanbüblicpen Slbenb*

„ftfee petbnifcp unb teuflifd) genug jugebrad)t werben." —
Saf aud) an biefen frommen Sereinigungen Siele ftd) ärgern,
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verwirklichen, war sein Ziel und sein Bestreben. Wie er

selber täglich Betstunde hielt, wie er gerne mit seinen Nachkam

und christlichen Freunden in zwangloser Weise oder bei

Gelegenheiten sich zusammenfand, um von Allem, was ein

Christenherz bewegt, sich zu unterreden, — so sah er gleichfalls

mit Freuden, wenn Andere es thaten. Er suchte auch

im Allgemeinen dazu aufzumuntern: allein eben, weil ihm
Alles darauf ankam, daß es aus freiem, innerem Herzenstriebe

geschehe und nicht wiederum in Scheinfrömmigkeit und äußerliche

Uebung ausarte, hütete er sich wohl, Maß und Form
vorzuschreiben oder sich persönlich überall einzumischen, und

ebenso sehr, es als etwas Nothwendiges, als ein Zeichen

besonderer Frömmigkeit zu empfehlen und eine Parteisache daraus

zu machen. Zugleich schwebte ihm der Gedanke vor, den

landesüblichen Abendsitzen oder geselligen Zusammenkünften,
bei welchen schon damals, wie jetzt, mitunter viel Unerbauliches

in Wort und That getrieben wurde, auf diese Art einen

bessern Gehalt und eine christlich-heilsame Richtung zu geben.

Hören wir, wie er sich darüber ausspricht: „Obgleich ich sie

„in Predigten öffentlich ermahnet zu gottseligen Gesprächen,

„und denen Anfängern gerathen, sie sollen bekehrte Leute

besuchen und gemeinsamlich fragen, wie es mit der Bekehrung

„hergegangen: so habe ich dennoch Niemanden geheißen, die

„Abendsitze zu besuchen, sondem habe mein Aufseheramt

darinnen passive geführt und nur zugesehen, daß nichts

Unordentliches, Irriges, Sektirisches mit unterlaufe, übrigens

„mich wohl gehütet, den hl. Geist zu dämpfen, dem Reich

„Christi zu widerstehen und die unter meinen-Zuhörern
aufgehende Lust am Guten auszulöschen, da sonst bei der

Heuligen allgemeinen Gottsvergessenheit die landüblichen Abmd-

„sitze heidnisch und teuflisch genug zugebracht werden." —
Daß auch an diesen frommen Vereinigungen Viele sich ärgern,
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baf Stotytyeit unb geinbfctyaft jeben Stnlaf ergreifen würben,

um fte »erbäctytig ju maepen unb fcpänbltcpe ©etüctyte bat*

übet au!guftteuen, — ba! mufte man naep altet Grfabtung

gum Sorau! erwarten. „SBo Gtyriftu! nur im ©eringften

„ftep raerten läffet, fügt Sufe felber bei, ba rumoret ©atan

„gleicp unb pefeet feine getteuen ©flauen an, batwibet ju
„toben; wie benn aucp au! bera Stnlaf einige Stacptbuben

„batauf gelauert, wann bie Seute tyeimgetyen, unb tyaben Saune

„niebetgetiffen, bamit man meine, bie gtommen tyaben'! ge*

„ttyan, — wie Steto bie ©ctyutb bet geuet!btunnft in Stom

„auf bie Gtyriften geworfen. Sa! arme Schaf rauf aEegett

„ba! SBaffer trüb gemacpt paben"39). — ©letetymotyl ftnbet
ftep nirgenb! ein Slngeicpen, baf bie fonft fo waepfamen Se*

pörben biefen ftommen Sufammentünften in ben SBeg ge*

treten feien, unb bief muf um fo metyt »erwunbem, al!
man ftetyt, wie ärtgfttict) fonft unb befonbet! in bet $aupt*
ftabt bie Sribatetbauungen anbetet Setfonen überwaetyt unb

Pefctytäntt würben40).

39) ßtyorgerichtSman. ». St-mfolbing en,5.3JJätgl731.
«>) StatytSmanual ». 2. gebt. 1745. (SI. 185 f. 3 f.). „Sin

„bte fjteüg.=$tommiffton: SBie £r. Sßrof. Stönig übet baSjenige,
„fo »on iffing§rn. unb Obetn Wegen feinen tyaltenben SSättfun*
„ben unb SSefuepungen in bet «Statt unb onbetSWo, befctywätytitcp

„geonbet Wotben, fid) »etontwoitet tyabe, »etnemmenb 3. ©n.
„bef metyteren burep Styren 9Kttyw§tn. fo munb ol! fchttfftttepen
„SSotttog unb apptobiten atlerbtng! Styte bemfelBen gettyane SSot*

„fettungen, baf nemltcty er fety bef Sepren! müfige, unb fo ttyne

„jemanb tn! §auf Berufe, nietyt gugebe, baf frembe Serfonen
„fep einfnben; ©eine S3ettfunben bann mit benen §aufgenoffen
„otyne 3uteuff anbetet Sftetfonen palte unb fo einrichte, baf fie

„am Stbenb nach »errichtetem öffentlichem ©otteSbtenf befchetyen

„unb atfo niemanb ben offentttdien ©otteSbtenf »etabfaume u.
„(SS fnben aber 3. ©n. nobtwenbig, ein folcpeS ityme oufS neue
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daß Rohheit und Feindschaft jeden Anlaß ergreifen würden,

um sie verdächtig zu machen und schändliche Gerüchte
darüber auszustreuen, — das mußte man nach alter Erfahrung

zum Voraus erwarten. „Wo Christus nur im Geringsten

„sich merken lässet, fügt Lutz selber bei, da rumoret Satan
„gleich und hetzet seine getreuen Sklaven an, darwider zu

„toben,' wie denn auch aus dem Anlaß einige Nachtbuben

„darauf gelauert, lvann die Leute heimgehen, und haben Zäune

„niedergerissen, damit man meine, die Frommen Haben's

gethan, — wie Nero die Schuld der Feuersbrunnst in Rom

„auf die Christen geworfen. Das arme Schaf muß allezeit

„das Wasser trüb gemacht haben" 3«). — Gleichwohl findet
sich nirgends ein Anzeichen, daß die sonst fo wachsamen

Behörden diesen frommen Zusammenkünften in den Weg
getreten feien, und dieß muß um so mehr verwundern, als

man sieht, wie ängstlich sonst und besonders in der Hauptstadt

die Privaterbauungen anderer Personen überwacht und

beschränkt wurden^).

R) Chorgerichtsman. ». Amsolding en,5.Mörz1731.
«) Rahtsmanual v. 2. Febr. 1745. (N. 185 f. 3 f.). „An

„die Relig.-Kvmmifston: Wie Hr. Prof. König über dasjenige,
„so von MngHrn. und Obern wegen seinen haltenden Bâttstun-
„den und Besuchungen in der Statt und anderswo, beschwährlich

„geandet worden, sich verantwortet habe, vernemmend I. Gn.
„deß mehreren durch Ihren MrhwHrn. s« mund - als schrifftltchen

„Vortrag und avprobiren allerdings Ihre demselben gethane
Vorststellungen, daß nemlich er sich deß Lehrens müßige, und so ihne

„jemand ins Hauß berüffe, nicht zugebe, daß fremde Personen
„sich einfinden; Seine Bettstunden dann mit denen Haußgenosfen
„ohne Zulauff anderer Personen halte und so einrichte, daß sie

„am Abend nach verrichtetem öffentlichem Gottesdienst beschehen

„und also niemand den öffentlichen Gottesdienst verabsäume zc.

„Es finden aber I. Gn. nohtwcndig, ein solches ihme aufs neue
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Gine befonbere StngietyungSfraft übte auf Sufe, ben

uneettyeitatpeten, finbertofen SJtann, ba! jüngere ©efptecpt.

Stictyt nur befucpte er fleifig bie ©cpulen, etmatynte bie Gltem

unb beftagte e!, baf »iele berfelben „ityrer Sinber Seit über*

all für niept! adjten"41), fonbern er tyielt aucty, WaS ju
feiner Seit nod) fetyr ungewötynlid) war, jebe SBodje »tetmal

Untetweifung unb lief ftep butep feine Uraftänbe, aucty nietyt

butep Gtmübung bei bet Stüdtetyt Bon bei» Steife, baoon ah--

galten42). ©ein Gonftmanbenoetjeiepnif nannte et feinen

3in!tobet, unb fagte öftre: Sd» nätyme nid)t taufenb Styolet

füt eine Untetweifung mit bet Sugenb43). Ginmal fnben
wit bie Semetfung: „Satte einen ftatfen Stieb, füt bie Su*

genb ju beten" 44). Uebettyaupt trag et aud) fonft bie Slei*

nen auf bem Setgen, befummelte ftd) um jebe! Gingetne unter

itynen, lief ftd) gang gu itynen tyerab unb fuepte itynen butep

fleine ©efepenfe gteube gu maetyen, bie nietyt fetten auf gatte

SBeife etwiebett Wutben. Sil! einft an einem fütmifdjen
Segembettage 25 Sd)ulfinbet »on bera entferntem Sängen*

bütyl mit itytem Setytet jum 3Bod)engotte!bienfe famen, wäty*

tenb bie nätyet SBotynenben bind) ba! Unwettet fid) abfd)teden

liefen, wutbe et fo fteubtg bewegt, baf re fte im Sfattbaufe
mit Srot unb SBein bewirttyete unb gebem einen, ben Slei*

nein gwei Sreuger fetyenfte. Ginige Sage nadityer braetyten fte

„unb mittyra tnjungtren gu laffen, baf aud) bte Steifen auf! Sanb

„att ein unb anbere Ott, Wie Bif batyin gum Slnftof bet 5pfatr=

„tyerten Befdietyen, «St, §err König, ttnberlaffe u. f. W." —
Siictytgepoteiienben galt! wutbe itym mit 3u«tetng feine! ©intern*
men! gebtobt.

«) SCageBud) 1. Sunt.
«) CsBcnb. 23. Suni.
») ScBenSlauf, ©. 314 f.
«) SogeBud) 29. San.
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Eine besondere Anziehungskraft übte auf Lutz, den

unverheiratheten, kinderlosen Mann, das jüngere Geschlecht.

Nicht nur besuchte er fleißig die Schulen, ermahnte die Eltem

und beklagte es, daß viele derselben „ihrer Kinder Heil überall

für nichts achten" ^i), sondem er hielt auch, was zu

seiner Zeit noch sehr ungewöhnlich war, jede Woche viermal

Unterweisung und ließ sich durch keine Umstände, auch nicht

durch Ermüdung bei der Rückkehr von der. Reise, davon

abhalten 42). Sein Confirmandenverzeichniß nannte er seinen

Zinsrodel, und sagte öfter: Ich nähme nicht tausend Thaler

für eine Unterweisung mit der Jugend ^Z). Einmal finden

wir die Bemerkung: „Hatte einen starken Trieb, für die

Jugend zu beten" Ueberhaupt tmg er auch sonst die Kleinen

auf dem Herzen, bekümmerte sich um jedes Einzelne unter

ihnen, ließ sich ganz zu ihnen herab und suchte ihnen durch

kleine Geschenke Freude zu machen, die nicht selten auf zarte

Weise erwiedert wurden. Als einst an einem stürmischen

Dezembertage SS Schulkinder von dem entfemtem Längen-

bühl mit ihrem Lehrer zum Wochengottesdienste kamen, während

die näher Wohnenden durch das Unwetter sich abschrecken

ließen, wurde er so freudig bewegt, daß er sie im Pfarrhause

mit Brot und Wein bewirthete und Jedem einen, den

Kleinem zwei Kreuzer schenkte. Einige Tage nachher brachten sie

„und mithin injungiren zu lassen, daß auch die Reisen auf's Land

„an ein und andere Ort, wie biß dahin zum Anstoß der Pfarr-
„herren beschehen, Er, Herr König, underlasse u. s. n>." —
Nichtgehorchenden Falls wurde ihm mit Zuckung seines Einkommens

gedroht.

«) Tagebuch 1. Juni.
Ebend. 23. Juni.
Lebenslauf, S. 344 f.

«) Tagebuch 29. Jan.
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ipm gwei Safen, welcpe fte au! gufammengelegtem ©elbe ge*

tauft45). Slm gtauentage (SJtattä Serfünbigung) 1731
Wohnte Stofeffot Sönig »on Setn bet gewötynlicpen ©epul*

Prüfung bei unb etmatynte naeptyer bie Sinbet, fte möd)ten

ityten ©eelfotget feine Stäfte unb gtauen Saate nietyt um*

fonft an fie »etwenben laffen. Stile wutben bi! gu Stytänen

getütytt, unb man fütylt e! ben SBoiten, womit Sufe biefen

Sug etgätytt, wotyl an, wie fetyr itym bie barin ftp au!fpre=
cpenbe banfbare Siebe unb Slntyänglicpleit gu Setgen ging46).

Stfleht Wie fepon in 3J»rebon, fo Bermod)te Sufe aud)

in Strafotbingen feine SBirffamteit feine!Weg! auf bie borttge
©emeinbe gu befctytänfen. SJtit bet (Sabt füplte et ben Stieb

unb Setuf in fd), biefelbe nod) weitet tyinau! leuepten gu

laffen unb mögtidjft Stele au! bem ©ctylumiuet beS Stamen*

unb ©epeineptiftenttyumS gu weden. SBaten ibm bie Sitepen

in unmittetbatet Stätye meiften! oetfeploffen, fo fuepte er an*

ber!Wo geöffnete Styüren unb fanb fie, fobalb er ftd) ein

wenig weiter Bon Saufe entfernte, Bor Slllem in ben Styä*

lern be! OberlanbeS, befonbeiS im ©immenttyal unb ©aanen*

lanbe, wo fowotyl bte Stebiget als bie ©emeinben itym mit

gtofet Siebe unb Slufmettfamfeit enfgegenfamen. Sßeit ent*

femt übrigen!, ba! orbenttiepe Sfattamt tyreabfefeen obet Bei*

bunfetn gu moEen, maepte et e! fiety ftet! jut Siegel, nut mit
SBiEen bet Ott!pfatter aufgutreten, unb fud)te ityre ©oben

unb Setbienfe gebütytenb tyetootgutyeben. SBit fönnen e!
un! niept »erfagen, ityn auf einigen biefer fleinen SBanbe*

rungen gu begleiten, inbem wit meiften! feine eigene, naioe

«) SEagebucp 6. u. 17. Seg.

«) (Sbenb. 26. SJtärg.
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ihm zwei Hasen, welche sie aus zusammengelegtem Gelde

gekauft 4«). Am Frauentage (Maria Verkündigung) 1731
wohnte Professor König von Bern der gewöhnlichen

Schulprüfung bei und ermahnte nachher die Kinder, sie möchten

ihren Seelsorger feine Kräfte und grauen Haare nicht
umsonst an sie verwenden lassen. Alle wurden bis zu Thränen

gerührt, und man fühlt es den Worten, womit Lutz diesen

Zug erzählt, wohl an, wk sehr ihm die darin sich aussprechende

dankbare Liebe und Anhänglichkeit zu Herzen ging 4«).

Allein wie schon in Iverdon, fo vermochte Lutz auch

in Amsoldingen seine Wirksamkeit keineswegs auf die dortige
Gemeinde zu beschränken. Mit der Gabe fühlte er den Trieb

und Beruf in sich, dieselbe noch weiter hinaus leuchten zu

lassen und möglichst Viele aus dem Schlummer des Namen-

und Scheinchriftenthums zu wecken. Waren ihm die Kirchen

in unmittelbarer Nähe meistens verschlossen, so suchte er

anderswo geöffnete Thüren und fand sie, sobald er sich ein

wenig weiter von Hause entfernte, vor Allem in den Thälern

des Oberlandes, besonders im Simmenthal und Saanen-

lande, wo sowohl die Prediger als die Gemeinden ihm mit

großer Liebe und Aufmerksamkeit entgegenkamen. Weit
entfernt übrigens, das ordentliche Pfarramt herabsetzen oder

verdunkeln zu wollen, machte er es sich stets zur Regel, nur mit
Willen der Ortspfarrer aufzutreten, und suchte ihre Gaben

und Verdienste gebührend hervorzuheben. Wir können es

uns nicht versagen, ihn auf einigen dieser kleinen Wanderungen

zu begleiten, indem wir meistens seine eigene, naive

«) Tagebuch 6. u. 17. Dez.

«) Ebend. 26. März.
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unb tebenbtge Gtjätytung gu ©runbe legen, S™ Suli 1730

folgte er einer Ginlabung gum Sefudje im ©eploffe Stouge*

mont bei ©aanen47): „Sa pab iep, peift e! in feinem Se*

tidjte, ben 7. in ©aanen geptebigt in einet fo »olftetcpen

„Serfammlung, bergleicpen icp in feiner Stabt gefetyen gu

„tyaben miety entftnne. — Sen 9. prebigte wieber in ©aanen.

„©teicty barauf pielte nod) eine Stebigt anftatt bet Sinbet*

„letyte, weil eS ftep niept anbetS fctyiden wollte. —• ©ott er*

„palte, fegne unb tyeilige ben lieben Stebiget in biefet ge*

„wattig grofen ©emeinb. Siefer Serr $ob. SBaltper ift
„ein unßerbroffener, arbeitfaraer, beliebter Stuffetyer, ber ba!

„Sefle feiner Sräfte unb bie Stüttye feiner SebenSjatyre jum
„Seften biefer feiner Seerb aufgeopfert; bemnad) ju mün=

„fetyen wäre, baf er als em woplmeritirtet SJtann »on Unf.-
,,©näb. Setten »orau! unb etyeflen! conftbetitt wetben möcpte.

„Sen 10. ptebigte in bei Sauenen. Sähe ba aucty fonbet*

„bare greunbfctyaft unb ©utttyätigfeit genoffen. — Sem ba*

„maligen Setm Vicario bafelbf münfetyet mein Setj, bem*

„natp et ftep petbep machet, bem Setm ju bienen, baf et

„feine ©eele Peteit palte jut Slnfecptung unb fie gum Seiben

4?) Somat! mochte et faum benfen, Wa! ficb 8 SJtonote fpä*
ter mit feinem bortigen SBwttye SetyreiJtictyeg BegeBen wüibe. „Sen
„7. (SDtätg 1731) — fcpretBt er im SageBucpe — tyat fiep Sunfer
„SJtanuel »on ©anen gu (SttenBocp im SBitttySpauf in gräulteper
„©eetenangf mit einer 5piftote erfctyoffen. gern fagte er mir,
„in fetner Sugenb (ba et fetyr epffttg im ©Uten geWefen, inbem

„et manetye 3Bod)en gefafet unb gebetet unb fetyt »tel getefen)
„poBe et gute Hoffnung feinet ©eligfett getyaBt; bo er aBer gu
„S3urgeten (in ben ©tofen Statty) tommen, tyaBe er angefangen
„gweiffetn; naepbem er nun Sanboogt worben, »etgwetjte et gang
„unb gar an feinem §eü; er Waie onBet ein Melancolicus. (58

„tput nie gut, Wo man Sefu untreu Witb unb niept immet in.

„ber §etltgung onWoctyfet Bi! an'S (Snbe" u. f. W.
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und lebendige Erzählung zu Grunde legen. Im Juli 1730

folgte er einer Einladung zum Besuche im Schlosse Rouge-

mont bei Saanen^: „Da hab ich, heißt es in seinem

Berichte, den 7. in Saanen gepredigt in einer so volkreichen

„Versammlung, dergleichen ich in keiner Stadt gesehen zu

„haben mich entsinne. — Den 9. predigte wieder in Saanen.

„Gleich darauf hielte noch eine Predigt anstatt der Kinderlehre,

weil es sich nicht anders schicken wollte. —> Gott

erhalte, segne und heilige den lieben Prediger in dieser ge-

„waltig großen Gemeind. Dieser Herr Joh. Walt her ist

„ein unverdrossener, arbeitsamer, beliebter Aufseher, der das

„Beste seiner Kräfte und die Blüthe feiner Lebensjahre zum
„Besten dieser seiner Heerd aufgeopfert; demnach zu
wünschen wäre, daß er als em wohlmeritirter Mann von Uns.-
„Gnäd. Herren voraus und ehestens considerirt werden möchte.

„Den 16. predigte in der Lauenen. Habe da auch sonderbare

Freundschaft und Gutthätigkeit genossen. — Dem

damaligen Herrn Viosri« daselbst wünschet mein Herz, dem-

„nach er sich herbey machet, dem Herrn zu dienen, daß er

„seine Seele bereit halte zur Anfechtung und sie zum Leiden

4') Damals mochte er kaum denken, was sieb 8 Monate später

mit seinem dortigen Wirthe Schreckliches begeben würde. „Den
„7. (März 1731) — schreibt er im Tagebuche — hat sich Junker
„Manuel von Sanen zu Erlenbach im Wirthshauß in gräulicher
„Seelcnangst mit einer Pistole erschossen. Fern sagte er mir,
„in seiner Jugend (da er sehr eyssrig im Guten gewesen, indem

„er manche Wochen gefastet und gebetet und sehr viel gelesen)
„habe er gute Hoffnung seiner Seligkeit gehabt; da er aber zu
„Burgeren (in den Großen Rath) kommen, habe er angefangen
„zweiffeln; nachdem er nun Landvogt worden, verzweifle er ganz
„und gar an seinem Heil; er Ware anbei ein NeläneoUous. Es
„thut nie gut, wo man Jesu untreu wird und nicht immer in
„der Heiligung anwachset bis an's Ende" u. f. w.
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„fcpide, Wie eine Staut gut Socpjeit, — fo toirb er in
„Ganaan glüdlid) anlangen unb fetyt wiEfommen fepn." —
Slra folgenben Sage fetyen wit ityn gu ©feig auftreten, niebt

otyne wetymüttyige Gtinnetung an feinen »etftotbenen Setjen!*
unb Sugenbfteunb Still. SJtafe"8), welcpet fteben Safte-
lang Sfattet bafelbfl gewefen war. „Som gufe ber SßaEü*

berge" begann er bie Stüctreife, wutbe gu 3i»etftmmen »on

ben etflen Sanbe!beamten ttefflid) aufgenommen unb betyet*

betgt, »om Saftlan Snectyt auf Slanfenbutg gu ©afle gebeten,

unb ptebigte wiebetum einet gtofen Solümenge, bie meiflen*

ttyeilS fletyenb gutyötte. Stactybem re am 13. aud) gu Sol*

tigen bie Sänget befliegen unb „Bon Setm Bon Setgett,
„einem mit fetyönen Salenten begabten, muntern Sfatttyetrn,

„mit fonberbarer Söfltetyteit, Siebe unb tyetgtietyre Slufwart

„reept befctyämt worben war," gelangte er benfelben Slbenb gu

feinem „liebwerttyen Setm GeBattet Gabt, gutet" nad)

Sätfletten. ©o tyätte et in flehen Sagen wenigflen! fteben

»etfctyiebene Srebigten getyalten, gewif ein nietyt gelinget Se*

Weis bet Glauben!* unb gbeenfüEe, welctye in itym lebte.

Slucty tyiet etfepien eS itym al! eine befonbere göttlidtye gügung,

„bof meiftenS ber Stmmel felbft gur Sirctye geläutet; benn

„eS wat eben im Seuet; wann nun Ginige ba! abgemätyete

„unb betnatye bütte GtaS einjufütyten gebaepten, fo famen

„atsbann bie SBolfen unb nefeten eS wiebetum, baf fte e!

„muften liegen laffen, gut Sitd) getyen unb Srebigt an*

„työren." — Stuferbein lief er ftety unt bie Seit öfter in
Oberwpt unb Siemtigen gum Sluftteten bewegen, unb bera

Sfattet »on Gtlenbacp giebt re baS Seugnif: „G! tyat rate

„aud) Sett Ste-Sod)et au! ted)tfd)offenet Stubetliebe mept*

„malen feine Sanjel gleictyfam aufgebtungen, ba id) »iel

48) ©einet StafdjenBucty 1858. ©. 79.
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„schicke, wie eine Braut zur Hochzeit, — so wird er in

„Canaan glücklich anlangen und sehr willkommen seyn." —
Am folgenden Tage sehen wir ihn zu Gsteig auftreten, nicht

ohne wehmüthige Erinnerung an seinen verstorbenen Herzensund

Jugendfreund Nikl. Maße"«), welcher sieben Jahre-
lang Pfarrer daselbst gewesen war. „Vom Fuße der Wallisberge"

begann er die Rückreise, wurde zu Zweisimmen von
den ersten Landesbeamten trefflich aufgenommen und
beherbergt, vom Kastlan Knecht auf Blankenburg zu Gaste gebeten,

und predigte wiederum einer großen Volksmenge, die meisten-

theils stehend zuhörte. Nachdem cr am 13. auch zu

Boltigen die Kanzel bestiegen und „von Herrn von Bergen,
„einem mit schönen Talenten begabten, muntern Pfarrherrn,

„mit sonderbarer Höflichkeit, Liebe und herzlicher Aufwart
„recht beschämt worden war," gelangte er denselben Abend zu

seinem „liebwerthen Herrn Gevatter Gabr. Furer" nach

Därstetten. So hatte er in sieben Tagen wenigstens sieben

verschiedene Predigten gehalten, gewiß ein nicht geringer
Beweis der Glaubens- und Jdeenfülle, welche in ihm lebte.

Auch hier erschien es ihm als eine besondere göttliche Fügung,

„daß meistens der Himmel selbst zur Kirche geläutet; denn

„es war eben im Heuet; wann nun Einige das abgemähete

„und beinahe dürre Gras einzuführen gedachten, so kamen

„alsdann die Wolken und netzten es wiederum, daß sie es

„mußten liegen lassen, zur Kirch gehen und Predigt

anhören." — Außerdem ließ er sich um die Zeit öfter in
Oberwyl und Diemtigen zum Auftreten bewegen, und dem

Pfarrer von Erlenbach giebt er das Zeugniß: „Es hat mir
„auch Herr Pfr. Kocher aus rechtschaffener Bruderliebe mehr-

„malen seine Kanzel gleichsam aufgedrungen, da ich viel

«) Berner Taschenbuch 1858. S. 79.
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„liebet tyätte wollen 3upörer fepn feinet gelehrten, fcpmacf*

„tyaften, ebangelifcpen Stebigten, alfo baf feine gtofe Se*

„rautty unb Serjlicpfeit miep aflejeit befepämt tyat"49).
SBie gtof bei Ginbtud Wat, ben bie bei biefet ©elegen*

peit getyaltenen Sottiäge gutüdtiefen, etgiebt ftep auS ber

»ielfeitig an Sufe getietyteten Sitte, biefelben ju fammeln unb

ju Betöffentlictyen. Statürlicty tyätte re wenig obre nictyts ba*

»on aufgefetytieben; nut bie Seite unb bet allgemeine Sntyalt

betfelben waten itym nod) gegenwärtig; biefe jebod) füt ftd)

aEein mttjuttyeiten, fonnte et ftety niept entfetyliefen; et glaubte
Im ©egenttyeil etroaS »iet SeffeteS gu ttyun, wenn et einen

eigenen, auf bie gange SanbeSgegenb mit ityten ©itten, Se*

fcpäftigungen unb fpegieflen Settyältniffen beteetyneten Staf*

tat gum Sanf unb Slnbenfen für feine bortigen greunbe
ausarbeiten würbe. So entflanb bie Biefletcpt tefanntefle

unb otigineEfle feinet ©cptiften: „SaS Sctymeifeerifcpe Bon

„Mild) unb Sonig fliefenbe Ganaan unb tyocpettyabene Setg*

„lanb, mit feinen tyimmlifcpcn Sotttyeilen, aud) itbifd)en

„Segen unb Sequemticpfeiten befeptieben, unb wie biefe ftetyt*

„baten Sadjen unb leiblictyen ©efctyäfte nut ©cpattenbtlber

„fepen geifllieper Sertteptungen, patabieftfä)re Sottecpten unb

„ewiget ©ütet"30). Stet wat Sufe fo recht eigentlid) in
feinem Glcment: bte gange Sllpenwiittyfctyaft, baS Sauem*
unb Sittenteben, bie SJtildjbetyanbtung, bie Suttet* unb Safe*

beteitung, ben Sanbel unb Setfetyt bet ©egenb, ben Gtya*

taftet itytet Sewotynet — SllleS weif et geiftltcp gu benufeen,

SIEem eine religiöfe Segietyung unb Seutung abguwinnen,

unb gwar niebt fetten auf eine finnige uub übettafctyenbe

SBeife. Sa liest man unter Slnberem: „Sein grüne! Släfe*

*>) Sa! ©epwetgetifepe (Sonaan. ©. 11 ff.
») Sern 1731.
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„lieber hätte wollen Zuhörer seyn seiner gelehrten,
schmackhaften, evangelischen Predigten, also daß seine große De-

„nmth und Herzlichkeit mich allezeit beschämt hcit"4S).
Wie groß der Eindruck war, den die bei dieser Gelegenheit

gehaltenen Vorträge zurückließen, ergiebt sich aus der

vielseitig an Lutz gerichteten Bitte, dieselben zu sammeln und

zu veröffentlichen. Natürlich hatte er wenig oder nichts

davon aufgeschrieben: nur die Texte und der allgemeine Inhalt
derselben waren ihm noch gegenwärtig; diese jedoch für sich

allein mitzutheilen, konnte er sich nicht entschließen; er glaubte
im Gegenkheil etivas viel Besseres zu thun, wenn er einen

eigenen, auf die ganze Landesgegend mit ihren Sitten,
Beschäftigungen und speziellen Verhältnissen berechneten Traktat

zum Dank und Andenken für seine dortigen Freunde

ausarbeiten würde. So entstand die vielleicht bekannteste

und originellste seiner Schriften: „Das Schweitzerische von

„Milch und Honig fließende Canaan und hocherhabene

Bergwand, mit semen himmlischen Vortheilen, auch irdischen

„Segen und Bequemlichkeiten beschrieben, und wie diese

sichtbaren Sachen und leiblichen Geschäfte nur Schattenbilder

„seyen geistlicher Verrichtungen, paradiesischer Vorrechten und

„ewiger Güter" 5«). Hjgr war Lutz so recht eigentlich m
seinem Element: die ganze Alpenwirthschaft, das Bauern -

und Hirtenleben, die Milchbehandlung, die Butter- und

Käsebereitung, den Handel und Verkehr der Gegend, den

Charakter ihrer Bewohner — Alles weiß er geistlich zu benutzen.

Allem eine religiöse Beziehung und Deutung abzuwinnen,

und zwar nicht selten auf eine sinnige und überraschende

Weise. Da liest man unter Anderem: „Kein grünes Plätz-

«) Das Schweizerische Canaan. S. 11 ff.
») Bern 1731.
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„lein liegt euep ju pocty, ju gefährlich, unb mifliety, baf ityr

„niept ttaepten foEtet, batyin ju fommen unb ba! ©ta! ah
„guefeen, wenn'! je immet gu raadjen ifl; watum wofltet ityt

„bann fo biete gute SBotte tyeiliget Scprift unbefttetyt, unre*

„fannt unb ungenoffen fletyen laffen unb niebt ttaepten naep

„bera Steicpe ©otte! u. f. f." (S. 5). — „Su liebet Sau!*

„Batet, wie märe e! bit ju SJtutty, wann bu aE bein ©elb

„unb SJtütye batan gewenbet, ja Seib unb Seben batan ge=

„Wagt bätteft, bein Siety wotyl ju »etfotgen, unb tyätteft naep

„unfäglicpen Soften unb Sltbeit e! enblicp batyin gebtad/t;

„bein Siety wate abet mit feinem Sieb batyin gu bringen,

„ba! fo ttyeuet Gtatnete ju gemefen, wütbefl bu niept ge=

„benfen, e! wäre »ertyeret? Sifl bu inbeffen niebt taufenb*

„mal ärger? Sefu! Gtyriftu!, bein watyrtyafttger ©ott unb

„ewige! Seben, tyat bir fo gut Sadj erworben mit feinem

„Slut unb Sob, unb bu fctyäfeeft itym'! niept!, fragefl Stetem,

„WaS jut Setjen!teinigung, Sepmud unb Sättigung bient,

„fo wenig nad), erfreueft bid) nietyt ob bem Steicp bet ©na*

„ben unb S"tn be! Seils!" (S. 23) — „Sarum maepe

„beinen ewigen Stufeen, aEbieweil bte Sommermetbe ber gött*

„lietyen ©nabe unb Sangmutty wätyrt; bie Seit ifl fcpneE

„»orbep, unb fällt barauf ein tiefer Schnee ber Serflodttng

„unb ewigen ©eridjt!, ba bu nad) einem grünen ©täSlein

„blöden witfl unb wirft feinS flnben; ep, fo frage ba! Siety,

„ba! wirb bid)'! lehren, was bu ju tpun tyafl" (S. 49). —
„Sabe ein!mat mit Grftaunen getyört, »or wie »iet taufenb

„Styaler Säfen eingelne ©emeinben in biefer Sanbfdjaft »er*

„taufen, unb baf fafl SllleS wieber ura SBein weggegeben

„werbe, weld)eS iety au! Siebe ju biefem fetyönen, gefegneten

„Sanb tyetjlicp bebauette. 0 wie poepgebenebepet watet ityt

„täglid), Wann ipt unerfättlict) begietiget watet nad) bem

„SBein bet ©nab, bei Siebe, be! Sehen!, bet gteube im
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„lein liegt euch zu hoch, zu gefährlich und mißlich, daß ihr
„nicht trachten solltet, dahin zu kommen und das Gras

abbuchen, wenn's je immer zu machen ist: warum wolltet ihr
„dann so viele gute Worte heiliger Schrift unbesucht,

unerkannt und ungenosfen stehen lassen und nicht trachten nach

„dem Reiche Gottes u. f. f." (S. S). — „Du lieber

Hausvater, wie wäre es dir zu Muth, wann du all dein Geld

„und Mühe daran gewendet, ja Leib und Leben daran ge-

„wagt hättest, dein Vieh wohl zu versorgen, und hättest nach

„unsäglichen Kosten und Arbeit es endlich dahin gebracht,-

„dein Vieh wäre aber mit keinem Lieb dahin zu bringen,

„das so theuer Erarnete zu genießen, würdest du nicht

gestdenken, es wäre verhexet? Bist du indessen nicht tausend-

„mal ärger? Jesus Christus, dein wahrhaftiger Gott und

„ewiges Leben, hat dir so gut Sach erworben mit seinem

„Blut und Tod, und du schätzest ihm's nichts, fragest Allem,

„was zur Herzensreinigung, Schmuck und Sättigung dient,

„so wenig nach, erfreuest dich nicht ob dem Reich der Gna-

„den und Horn des Heils!" (S. 23) — „Darum mache

„deinen ewigen Nutzen, alldieweil die Sommerweide der

göttlichen Gnade und Langmuth währt! die Zeit ist schnell

„vorbey, und fällt darauf ein tiefer Schnee der Verstockung

„und ewigen Gerichts, da du nach einem grünen Gräslein

„blocken wirst und wirst keins finden! ey, so stage das Vieh,

„das wird dich's lehren, was du zu thun hast" (S. 49).—
„Habe einsmal mit Erstaunen gehört, vor wie viel tausend

„Thaler Käsen einzelne Gemeinden in dieser Landschaft

verlaufen, und daß fast Alles wieder um Wein weggegeben

„werde, welches ich aus Liebe zu diesem schönen, gesegneten

„Land herzlich bedauerte. O wie hochgebenedeyet wäret ihr

„täglich, wann ihr unersättlich begieriger wäret nach dem

„Wein der Gnad, der Liebe, des Lebens, der Freude im
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„pt. ©eift, »om neuen ©ewäep! be! SBetnftoct!, ben Sefuä

„mit ben ©einigen ttinfet". (©. 86) — „0 meine Sieben,

„ityt fepb fo työflicpe Seute; wie tonnet ityt bem teutfetigen

„@ott biefe! fein Segetyten abfctylagen? SBie ba! ©efepenf

„feinet Gtlöfung, fo et eud) at! eine ttebreidje SJtutter auf*

„bringet, »erfcpmätyen?" (©. 93) — „SBann ityt eine SBepb

„um eine gtofe ©umme GelbS tauftet, watet ityt beffen ju*
„ftieben, baf ein Stnbetet fein Siety barauf triebe, unb ipt
„in »ielen — ja nut in einem Saht fein Ginfommen babon

„hättet? SBie bütfet ityt benn bem Seufel geflotten, baf et

„feine Söttenttyiere, Som, Geife, Soctymutty, Unteufcpbeit, Seu*

„ctyelep, galfctytyeit, güfletep, Steib, Sevleumbung in euerm

„Serjeit weibe, baf fte Sllle! oerwüflen, Gra! unb Saub ab*

„freffen, afle Gebanfen unb Segierben einnemmen, Seib!*

„unb ©eelenfräften aufbrauctyen, Seit unb Gaben »etgetyren,

„otyne baf Sefu Gtyriflo »on 24 ©tunben eine einjige redjt

„gu Styeil werbe, ber bod) fein Seben für betn Seben — ge*

„geben". (©. 94) — „Step Sruber! bie Sirameüreife muf
„angetreten fepn. Sn Si»ü, SBalli! unb Sem fann'S ein

„Slnberer »or bid) »errktyten; biefen SBeg aber muft bu

„felb! getyen, wiEt bu anber! errettet fepn". (©. 119) —
„SJtit was »erwunberlidjer Sieblicpteit fann nietyt ein junger

„Snab eingenommen werben, wann er feine erfte Steife auf

„SiBi! ttyut unb Bon bem Gebirg hinunter be! anmuttyigen

„See! unb bet baran liegenben luftBoEen SteBiete, ©täbte

„unb Sötfet ein!mal! anftetytig witb. SBie Biet metyt witb

„ein SetufalemSbütget gleid) entgüdt, wann fiep itym ba!
„SJteet göttlicper Siebe in feinet pöepft etfteutictyen SBette unb

„waflenben Siefe eröffnet, unb er ba! erfle SJtai fein ge*

„fdjenfte!, neue!, Wunberfelige! Seimatty erblidt!" (©.127 f.)
¦— Slllrebing! fommen baneben aud) ©teilen Bor, in wel*
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„hl. Geist, vom neuen Gewächs des Weinstocks, den Jesus

„mit den Seinigen trinket". (S. 86) — „O meine Lieben,

„ihr seyd so höfliche Leute; wie könnet ihr dem leutseligen

„Gott dieses sein Begehren abschlagen? Wie das Geschenk

„seiner Erlösung, so er euch als eine liebreiche Mutter
aufbringet, verschmähen?" (S. 93) — „Wann ihr eine Weyd

„um eine große Summe Gelds kauftet, wäret ihr dessen

zufrieden, daß ein Anderer sein Vieh darauf triebe, und ihr
„in vielen — ja nur in einem Jahr kein Einkommen davon

„hättet? Wie dürfet ihr denn dem Teufel gestatten, daß er

„seine Höllenthiere, Zorn, Geitz, Hochmuth, Unkeuschheit, Heu-

„cheley, Falschheit, Füllerey, Neid, Verleumdung in euenn

„Herzen weide, daß sie Alles verwüsten, Gras und Laub

abfressen, alle Gedanken und Begierden einnemmen, Leibs-

„und Seelenkräften aufbrauchen, Zeit und Gaben verzehren,

„ohne daß Jesu Christo von 24 Stunden eine einzige recht

„zu Theil werde, der doch fein Leben für dein Leben —
gestgeben". (S. 94) — „Ach Bruder! die Himmelsreise muß

„angetreten seyn. In Vivis, Wallis und Bern kann's ein

„Anderer vor dich verrichten; diesen Weg aber mußt du

„selbs gehen, willt du anders errettet seyn". (S. 119) —
„Mit was verwunderlicher Lieblichkeit kann nicht ein junger

„Knab eingenommen werden, wann er seine erste Reise auf

„Vivis thut und von dem Gebirg hinunter des anmuthigen

„Sees und der daran liegenden lustvollen Reviere, Städte

„und Dörfer einsmals ansichtig wird. Wie viel mehr wird

„ein Jerufalemsbürger gleich entzückt, wann sich ihm das

„Meer göttlicher Liebe in seiner höchst erfreulichen Weite und

„wallenden Tiefe eröffnet, und er das erste Mal sein ge-

„schenktes, neues, wunderseliges Heimath erblickt!" (S. 127f.)
— Allerdings kommen daneben auch Stellen vor, in wel-
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c&en bet ©efctymad mit bem SBifee feineSWeg! gteicpen ©cpritt

pält, unb bie übetfttöraenbe S&antafte gerabeju in'! ©onber*

bäte, ©egwungene unb Satode fld) »ertrrt. SBen ftöft niebt

j. S. Pei aEer SBatyttyeit be! ©ebanfen! bte Sergleictyung:

„Gine Sup ifet ben gangen Sag; fo fepaue bu Sefum an

„unb bettadjte ipn Sag unb Stactyt, wetbe um ©otteSwiflen

„niept mübe nocp matt". (©. 46 »etgl. 96) — SBie nape

grenjt e! an'! Säcperlicpe, wenn e! tyeift: „Sa! Setumttet*

„Pen (be! Stapm!) int Sübel, bi! e! Sutter giebt, jetgt un!,
„wie aEe »on ©ott raitgettyeilten ©oben unb Sßitfungen beS

„pl. ©eifle! butep bie tyxobe mancperlep Slnfed)tungen getyen

„muffen". (©. 56) — .Sn ber Styat fanb ba! ben geifttiepen

unb wetttiepen Sorftetyren ber ©aanentanbfcpaft unb be! ©im*

raenttyat! gewtebmete Sucp feine!weg! bie günftige Stufnaprae,

Welcpe Sufe ftdj »erfproepen patte: ber ©runb lag wotyl ttyeil!

in einem gewiffen natürtietyen Safte unfere! Solle!, ber e!
niept liebt, ba! gar gu ©erneute unb Sltebrige rait bem So*

pen unb Seiligen »ermengt ju fepen, — ttyeil! in einem bei

SJnubetgebtlbeten päuflg borfomraenben SJtütrauen, wetepe!

pinter jeber Slnfpielung auf ityr aEtäglicpe! Styun unb Srei*

ben, befonbet! in Studfcpriften, Spott unb S*onie ju wit*

tem pflegt. Ser SSerfaffer erwätynt felbfl rait Sebauern

biefer uttgünfligen Urttyeile: „Sen 23. Slugufl (1731) fepreibt

„©tepp. SBüften »ora ©'flab bep ©aanen, fte fepen über

„ba! ©djweife. Ganaan afle miteinanber fetyt bettübt wotben

„unb tyatten gebaetyt, ob id) meinen ©eifl »etloten, obet ob

„iep itynen bie int ©aanenlanb getyaltenen (Stebigten) niept

„pabe fönnen, wollen obet bütfen julaffen, ober ob's Sentanb

„anber! »erberbt; ja, er tyätte leidjter 400 »on benen S*e=

„bigten »erbrauetyen fönnen als 48 „Ganaan", barinnen nur
„ein geringer Slnjug fepe ber Srebigten. — Sa! Schweife.
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chen der Geschmack mit dem Witze keineswegs gleichen Schritt

hält, und die überströmende Phantasie geradezu in's Sonderbare,

Gezwungene und Barocke sich verirrt. Wen stößt nicht

z. B. bei aller Wahrheit des Gedankens die Vergleichung:

„Eine Kuh ißet den ganzen Tag; so schaue du Jesum an

„und betrachte ihn Tag und Nacht, werde um Gotteswillen

„nicht müde noch matt". (S. 46 vergl. 96) — Wie nahe

grenzt es an's Lächerliche, wenn es heißt: „Das Herumtreiben

(des Rahms) im Kübel, bis es Butter giebt, zeigt uns,

„wie alle von Gott mitgetheilten Gaben und Wirkungen des

„hl. Geistes durch die Probe mancherley Anfechtungen gehen

„müssen". (S. 56) — In der That fand das den geistlichen

und weltlichen Vorstehern der Saanenlandschaft und des

Simmenthals gewiedmete Buch keineswegs die günstige Aufnahme,

welche Lutz sich versprochen hatte: der Grund lag wohl theils

in einem gewissen natürlichen Takte unseres Volkes, der es

nicht liebt, das gar zu Gemeine und Niedrige mit dem Hohen

und Heiligen vermengt zu sehen, — theils in einem bei

Mndergebildeten häufig vorkommenden Mistrauen, welches

hinter jeder Anspielung auf ihr alltägliches Thun und Treiben,

besonders in Druckschriften, Spott und Ironie zu
wittern pflegt. Der Verfasser erwähnt selbst mit Bedauern

dieser ungünstigen Urtheile: „Den 23. August (1731) schreibt

„Steph. Wüsten vom G'stad bey Saanen, sie seyen über

„das Schweitz. Canaan alle miteinander sehr betrübt worden

„und hätten gedacht, ob ich meinen Geist verloren, oder ob

„ich ihnen die im Saanenland gehaltenen (Predigten) nicht

„habe können, wollen oder dürfen zulassen, oder ob's Jemand

„anders verderbt; ja, er hätte leichter 400 von denen

Predigten verbrauchen können als 43 „Canaan", darinnen nur
„ein geringer Anzug feye der Predigten. — Das Schweitz.



82

„Ganaan ifl bep ben ©aanera fept berfcpmätyet unb »or eine

„Styorpeit geadtytet" 51).

Soteper Slu!flüge maepte Sufe im Sommer gewöbnlid)

metyrere, wobei er bie ©elegentyeit ju prebigen, wo fte ftd)

barbot, fetten ungenüfet »orbetgetyen lief. Sra Sunt 1731

finben wir ityn g. S. ju St. Seatenberg 52) unb Sutertafen.
Gin paar SBoctyen fpäter, fepreibt er: „Sen 14. Slugufl »er*

„reifete icp auf grutigen — unb warb fepr pöflicp »on Ste.

„Sanboogt Sfety arner unb feinen brep Sgte- Söcptem em*

„pfangen. — Gben ben Slbenb pat Sett Stuf bem gar
„innflenbigen Slntyalten um ben Ganfeel »or mid) furfeum

„niept wollen wiflfatyten, welctyeS fle bettübt; icp abet pabe

„bie ©aepe ganfe ©ott antyeimgeflellt unb mcpübeftoweniger

„petjlicp »ot bie ©emeinb gebeten um einiepen ©egen. Sie
„Seut bott »etmeinten, id) follte ipnen untet bet Sinben pte*

„bigen. 0 tyeilige Ginfalt! Sen 16. wate in feinet ($m.
„Slüf) Svebigt, ba et S°6- 17. 1—12. ttyeologifd) pata*

„pptafttte, unb fagte man mit, et babe nie fo fcpön unb

„epffrig geptebiget, wiewotyten man einiepe Eengftlicpfeit an

„itym »etfpütet. Segabe miep Stadjtnittag in Sfbelboben butd)

„einen raupen, fürctyterliepen SBeg; e! liegt tyod) unb Wacp!t

„nietyt! al! ©ra! bort, feine Strfctyen. Setr Seinr. Serli,
„bafger Sfattet, natyrae miety rait gtofen gteuben auf. Se!
„Stactyt! tyotte icp einen Sottetgeifl; et fame an meine Styüt;

„at! abet fragte: SBet ifl ba? — wat SIEe! ganfe flifl.

si) Sogebucty 23. Stug. unb 2. ©ept.
ss) £ier befuetyte er „C. A. P. ftetneS ©rab." — ES if

augenfd)etnttd) (Satt Stnton Sünttner gemeint, bet alfo naep

tangen Skrtetungen bort auf etnfamer §ötye, Watytfctyetnltd) ben

Setyörben unbetont, feine te|te Stutyefötte gefunben polte. S3gt.
SSern. Safdjenbud) auf 1852. ©.115 u. 133.
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„Canacm ist bey den Saanern sehr verschmähet und vor eine

„Thorheit geachtet" 5'). >

Solcher Ausflüge machte Lutz im Sommer gewöhnlich

mehrere, wobei er die Gelegenheit zu predigen, wo sie sich

darbot, selten ungenützt vorbeigehen ließ. Im Juni 1731

finden wir ihn z. B. zu St. Beatenberg 52) und Jnterlaken.
Ein paar Wochen später, schreibt er: „Den 14. August
vergisele ich auf Frutigen — und ward sehr höflich von Jkr.
„Landvogt Tscharner und seinen drey Jgfr. Töchtern

empfangen. — Eben den Abend hat Herr Plüß dem gar
„innstendigen Anhalten um den Cantzel vor mich kurtzum

„nicht wollen willfahren, welches sie betrübt; ich aber habe

„die Sache gantz Gott anheimgestellt und nichtsdestoweniger

„herzlich vor die Gemeind gebeten um einichen Segen. Die

„Leut dort vermeinten, ich sollte ihnen unter der Linden

predigen. O heilige Einfalt! Den 16. ware in seiner (Hrn.

„Plüß) Predigt, da er Joh. 17. 1—12. theologisch para-
„phrasirte, und sagte man mir, er habe nie so schön und

„eyffrig geprediget, wiewohlen man ciniche Aengstlichkeit an

„ihm verspüret. Begäbe mich Nachmittag in Adelboden durch

„einen rauhen, fürchterlichen Weg; es liegt hoch und wachst

„nichts als Gras dort, keine Kirschen. Herr Heinr. Herli,
„dasiger Pfarrer, nähme mich mit großen Freuden auf. Des

„Nachts hörte ich einen Poltergeist; er käme an meine Thür;
„als aber fragte: Wer ist da? — war Alles gantz still.

si) Tagebuch 23. Aug. und 2. Sept.
N) Hier besuchte er „O. kleines Grab.« — Es ist

augenscheinlich Carl Anton Püntiner gemeint, der also nach

langen Verirrungen dort auf einsamer Höhe, wahrscheinlich den

Behörden unbekannt, seine letzte Ruhestätte gefunden hatte. Vgl.
Bern. Taschenbuch auf 18S2. S.IIS u. 133.
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„Sen 17. prebigte bafelb!; — ba! Sfattbau! warb bofler

„Seuten; $x. Serti flunb mitten unter feinen Seuten unb wet*

„nete mepr al! fte. Serreifete nocp felben Sag unb Ware mir

„in bet ©nabe ©otte! fetyt wotyl. Sen 18. flunb bim Siedjt

„auf unb Betteifete um 5 Utyr; fetyrte bei Slefdji ein, ba icp

„raicp bei gwep ©tunben in lebenbig empfinbltcpem Segen

„aufhielte unb SJtittag! pier anlaute, ba Safob Sörtfcpet
„bon Stefcpt bi! gur ©lütfcp miep begleitete" 53).

Saum waren gwei SJtonate öetftticpen, fo maepte et ftd),

bteflmal in ©efeEfepaft feinet ftütyet etwätynten ©äfte au!
Setrnbut, »on Steuern auf, unb gwar naep bem ©imraentpaf,

wo et ba! Sabt »ottyet fo »tel Siebe genoffen unb ©egen

gefpenbet. SBir laffen aud) tyier fein Sagebucty felbft reben,

ba e! jugleicp mancpeS Gbarafteriftifepe enttyält. „Sen 7. SBein*

„raonatoerreifete nad) ber Sinberletyre mit ben Stübren auf

„SBimmi! in'S Seplof, ba $tx. Sanbbogt unb gtau Sanb*

„Bögtin ben Sanfeel Setm SB olf Bot mid) abfotbetten; et

„abet fdjlug'S itynen tunb ab; ifl alfo ba! btitte Sctylof, fo

„meinetwegen abfeplägige Slntwort ettyalten, Signau, gm*
„tigen, SBimmi!; — ein Seieben, Sefu! fepe füt miep, nit

„bie ©tofen bei Giben. Sen 8. butety Obetwetl auf Swei*

„ftmmen; wäre eben ein Sietymarft in Grtenbad) unb afle

„Strafen Bell; aber Sefu! pat mid) bewatyret. Sen 9.

„tyatten wir ©efprädbe unb ©ebeter. Sen 10. reifete SJtor*

„gen! auf St. ©teptyan, prebigte bafelb!. ©egen 3 Utyr

„reifeten wir in bie Senf, ein fepr anmuttyiger SBeg unb

„SBetter. — Sen 11. prebigte in fetyr Boffreicper Serfaram=

„tung über Sob- H, 26. nur bie SBort: ©taubfl bu ba!?

„— aEba jeigte id), wie Sllle! in ooEem Unglauben fdjwimme

„über aEe Slrttfel fidei. Seprte naep SJtittag gurüd auf

53) Sagebucty.
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„Den 17. predigte daselbs: — das Pfarrhaus ward voller

„Leuten: Hr. Herli stund mitten unter seinen Leuten und wei-

„nete mehr als sie. Verreisete noch selben Tag und ware mir

„in der Gnade Gottes sehr wohl. Den 13. stund bim Lischt

„auf und verreisete um S Uhr: kehrte bei Aeschi ein, da ich

„mich bei zwey Stunden in lebendig empfindlichem Segen

„aufhielte und Mittags hier ankäme, da Jakob Lörtscher

„von Aeschi bis zur Glütsch mich begleitete" 2g).

Kaum waren zwei Monate verstrichen, so machte er sich,

diefzmal in Gesellschaft seiner früher erwähnten Gäste aus

Herrnhut, von Neuem auf, und zwar nach dem Simmenthal,

wo er das Jahr vorher so viel Liebe genossen und Segen

gespendet. Wir lassen auch hier sein Tagebuch selbst reden,

da es zugleich manches Charakteristische enthält. „Den 7. Wein-

„monat verreisete nach der Kinderlehre mit den Brüdern auf

„Wimmis in's Schloß, da Jkr. Landvogt und Frau Land-

„vögtin den Kantzel Herrn Wolf vor mich abforderten: er

„aber schlug's ihnen rund ab: ist also das dritte Schloß, so

„meinetwegen abschlägige Antwort erhalten, Signau, Fru-

„tigen, Wimmis: — ein Zeichen, Jesus seye für mich, nit

„die Großen der Erden. Den 8. durch Oberweil auf Zwei-

„simmen; ware eben ein Biehmarkt in Erlenbach und alle

„Straßen voll; aber Jesus hat mich bewahret. Den 9.

„hatten wir Gespräche und Gebeter. Den 10. reisete

Morgens auf St. Stephan, predigte daselbs. Gegen 3 Uhr
„reiseten wir in die Lenk, ein sehr anmuthiger Weg und

„Wetter. — Den 11. predigte in sehr volkreicher Versammlung

über Joh. 11, LS. nur die Wort: Glaubst du das?

„— allda zeigte ich, wie Alles in vollem Unglauben schwimme

„über alle Artikel lZelei. Kehrte nach Mittag zurück auf

Tagebuch.
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);3i»eiftramen. Sen 12. prebigte über Slpoc. 3, 1—7; aber

„e! woEte mir nit gelingen; icp wäre gebunben unb entjo*

„gen flcp bte tyimmtifctyen Ginflüffe, alfo baf e! fetyt mager
„unb ttoden petging, unb bie Subörer webet befctyäraet, nod)

„gefcptedet, nod) jut Sufe etleueptet würben; welcpe! mid)

„jwar betrübte; id) fanbe aber gleid) wieber ba! füfefte

„SBefen ©otte! in oernügter ©etaffentyeit. GS muf allejeit
„WaS fein, baf wir etinnett wetben, wir fepen nod) auf

„Grben, Weit Bom Simmet. Sn ber Sentprebig tyätte Sinter*

„nif bon aufen Bon Sunben unb fümemlid) oon greinenben

„Sinbern; tnnertid) aber wäre ein ItcptooEe! Staftteben: —
„in Sweiftmmen wate Bon aufen SIEe! fetyt flifl, abet in*

„wenbig waxe bie Seelen obre ©änge oetfd)loffen, gebunben,

„»etrigtet unb fonnte niept! ettyotylen; tebete jwat immet

„fott otyne Stnflof, fütytte abet babei webet Sutd)btud), nod)

„Staft. ©ott Sob! ©egen 3 Utyt »etteifete unb tarne fetyr

„fpat auf Grtenbadj, allba Siele im SftunbtyauS auf unfere

„Sruber warteten; welctye aucty bi! in bie fpate Stactyt fetyr

„erbaulicp »om Steicp ©otteS rebeten unb beteten emfllicp.

„Sen 13. afe im ©cplof SBimmi! ju SJtittag unb warb

„fürftlid) traftiret; ©ott eröffne aucp itynen bie Satyn jum
„Seben!" —

Sei biefen öftern, moepenlangen Slbwefenpeiten auf ber

einen — unb feiner grofen literarifcpen gructytbarfeit auf ber

anbetn ©eite, tonnte bie gtage entfletyen, ob unb wie et
benn bod) feine ©emeinbe getyörig gu befolgen »emtcctyt b.abe.

Saf er e! aber witfliety fonnte unb ttyat, bejeugt nid)t allein

et, bet gewiffentyafte SJtann feilet, fonbetn aud) feine Se*

fannten geben itym att!btüdltd) ba! gleiete Seugnif, unb nie

Wutbe eine beflimmte, rait Sbatfacpen belegte Slnttage auf
Semacbläffigung feinet SlmtSpfltcbten wibet ityn ettyoben.

Siele! babon etflätt fein etyelofer ©tanb, feine greityeit »on
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„Zweisimmen. Den 1Z. predigte über Apoc. 3, 1—7; aber

„es wollte mir nit gelingen; ich ware gebunden und entzogen

sich die himmlischen Einflüsse, also daß es sehr mager
„und trocken herging, und die Zuhörer weder beschämet, noch

„geschrecket, noch zur Buße erleuchtet wurden; welches mich

„zwar betrübte; ich fände aber gleich wieder das süßeste

„Wesen Gottes in vernügter Gelassenheit. Es muß allezeit

„was sein, daß wir erinnert werden, wir seyen noch auf

„Erden, weit vom Himmel. In der Lenkpredig hatte Hintersitz

von außen von Hunden und fürnemlich von greinenden

„Kindern; innerlich aber ware ein lichtvolles Kraftleben: —
„in Zmeisimmen ware von außen Alles sehr still, aber

inMendig ware die Seelen oder Gänge verschlossen, gebunden,

„verriglet und konnte nichts erhohlen; redete zwar immer

„fort ohne Anstoß, fühlte aber dabei weder Durchbruch, noch

„Kraft. Gott Lob! Gegen 3 Uhr verreisete und käme sehr

„spat auf Erlenbach, allda Viele im Pfrundhaus auf unsere

„Brüder warteten; welche auch bis in die spate Nacht sehr

„erbaulich vom Reich Gottes redeten und beteten ernstlich.

„Den 13. afze im Schloß Wimmis zu Mittag und ward

„fürstlich traktiret; Gott eröffne auch ihnen die Bahn zum

„Leben!" —
Bei diesen öftern, wochenlangen Abwesenheiten auf der

einen — und seiner großen literarischen Fruchtbarkeit auf der

andern Seite, könnte die Frage entstehen, ob und wie er

denn doch seine Gemeinde gehörig zu besorgen vermocht habe.

Daß er es aber wirklich konnte und that, bezeugt nicht allein

er, der gewissenhafte Mann selber, sondern auch seine

Bekannten geben ihm ausdrücklich das gleiche Zeugniß, und nie

wurde eine bestimmte, mit Thatsachen belegte Anklage auf
Vernachlässigung seiner Amtspflichten wider ihn erhoben.

Vieles davon erklärt sein eheloser Stand, seine Freiheit von
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päuSlidjen ©otgen unb Gtjietyung!gefd)äften, »etbunben mit
einer rafttofen Styätigfeit. Subem, tyeift e!, l)abe er gerabe

ju feiner Gtpotung gefeprieben unb „babei öfter! ptmmtifcpe greube

„unb SBonne genoffen" 54). ©leidjmotyl erfcpien e! Sielen

beinahe unraögticp, baf feine Seben!Wetfe gang otyne Staety*

tpetl für feine Slnbertrauten bleiben foflte. Satte man itym

fetyon gu Soetbon Betbeuten laffen, baf man feine Gntfet*

nungen Bon Saufe ungern fepe, fo wiebettyolten ftety nun bet*

gleictyen SJtatynungen unb 3utectytweifungen um fo tyäuflget,

al! bie Stätye feine! Sßotynort! eine nod) fepärfere Seobad)*

tung jutief unb e! an mifgünfligen SBäcptem ting!tyetum
feineSmeg! fetylte. ©o gefdjap benn im Slugufl 1734 bet

Slnjug Bot Statp, baf et benfelben ©ommet „abetmapten im

„Sanb, fonbetlid) int Gtgeuw berambgefctymetytmet unb tyin

„unb wiebet geptebtget, — obfipon e! itym fepon gum öftetn

„Betboten wotben." Sie Steltgion!*Sommiffion foflte batyet

„ityme ftifepetbing! alle! 3lu!fctymeiffen BoBenb! »erbieten unb

„ityne anmatynen, feine ©emeinb Slmfolbtngen wopl gu be*

„forgen unb bafelbfl be! Stebigen! unb Setyten! flcp ju be*

„nüegen; fonflen in wibetpanbtenbem unb ferner! auSfcpweif*

„fenbemgatyl SJtegSn. flcp bemüef iget fepen würben, folepe SJtittet

„»orgufehren, bie glue ju Unterjietyung SJtrgSm. SBiflen

„»etteittyen wutben"55). Sänget als ein Sabt jebod) fonnte

et biefe Gingtänjung in bie ©emeinbe niept etttagen; wie

e! fctyeint, tyätte et ftd) im Setbfl 1735 einige Sage im

Gmmenttyal aufgetyalten unb bafelbfl geptebigt; man wat um

fo ungepaltenet batübet unb butfte um foweniget ein Sluge

jubtüden, al! anber!geftnnte ©eiftlictye itytetfeit! auf bet

M) Stauer* unb S/roflgebicpt über ben fei. Slbfpteb be! §rn.
©. SuciuS. Stnmerf. n).

55) StattySmon. ». 17. Stugufl 1734 (9t. 144 f. 267).
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häuslichen Sorgen und Erziehungsgeschäften, verbundm mit
einer rastlosen Thätigkeit. Zudem, heißt es, habe er gerade

zu seiner Erholung geschrieben und „dabei öfters himmlische Frmde

„und Wonne genossen" 54). Gleichwohl erschien es Vielen

beinahe unmöglich, daß seine Lebensweise ganz ohne Nachtheil

für feine Anvertrauten bleiben sollte. Hatte man ihm

schon zu Averdon verdeuten lassen, daß man seine

Entfernungen von Hause ungern sehe, so wiederholten sich nun
dergleichen Mahnungen und Zurechtweisungen um so häufiger,

als die Nähe seines Wohnorts eine noch schärfere Beobachtung

zuließ und es an mißgünstigen Wächtern ringsherum

keineswegs fehlte. So geschah denn im August 1734 der

Anzug vor Rath, daß er denselben Sommer „abermahlen im

„Land, sonderlich im Ergeuw herumbgeschwehrmet und hin

„und wieder geprediget, — obschon es ihm schon zum öftern

„verboten worden." Die Religions-Kommission sollte daher

„ihme frischerdings alles Ausschweiffen vollends verbieten und

„ihne anmahnen, seine Gemeind Amsoldingen wohl zu

besorgen und daselbst des Predigens und Lehrens sich zu best

nüegen; sonsten in widerhandlendem und ferners ausschweif-

„fendemFahl MegHn. sichbemüeßigetsehen wurden, solche Mittel
„vorzukehren, die Ihne zu Unterziehung MrgHrn. Willen

„verleithen wurden" 2S). Länger als ein Jahr jedoch konnte

er diese Eingränzung in die Gemeinde nicht ertragen; wie

es scheint, hatte er sich im Herbst 1735 einige Tage im

Emmenthal aufgehalten und daselbst gepredigt; man warum
so ungehaltener darüber und durfte um foweniger ein Auge

zudrücken, als andersgesinnte Geistliche ihrerseits aus der

Trauer- und Trostgedicht über den sel. Abschied des Hrn.
S. Lucius. Anmerk. n).

ss) Rathsman. v. 17. August 1734 (N. 144 f. 267).
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Sauget wiber ityn gu eifern anfingen, ©olctyer, ©paltung
unb Unrutye erregenber Solemif in bem Wotyl* unb flrengge*

regelten ©emeinwefen im Seime ju begegnen, mufte bie

Steligion!=Sommiffion Sufe abermal! Bor flcp befctyeiben, „ityme

„SJtrgSm. SJtiffallen fräfftig ju Betfletyen geben, anbep etnft*

„tnetnenb bebeuten, bif Setumbgetyen gu untetlaffen unb ber>

„feinet ©emeinb gu bleiben, felbige pflictytmefig gu tyitten

„unb ju befolgen, fünften feinet! wibettyanblenben gaES-

„S. ©u. Slu breo Ungnab fpütyten laffen wutben, unb bif
„bie tetfle güetlicpe Gtmatynung fepn folle." — G! Wat abet,
wie wit fetyen wetben, bocp niept bte lefete. Sagegen ettyielt

auep ber Sogt ju Sranbi! gletctyjeitig Sefetyl, weit Serictyt

gefommen „ob follte Serr gueter, ber Vicarius gu Sügel*

„flütye, wiber Snt. Sft. Sufe ein flatfe S«btg getyalten

„tyaben, worau! Slergemif entflanben fepe, — biefem Vicario
„fottyane feine Stebig, Wie re foldje getyalten unb au!ge*
„fptocpen, feptiftliä) abjufotbein unb folctye SJtntywSm. ber

„3teligion!=Sommtffion gugufenben;" — unb biefe Waib an*
gewiefen, naep genauer Unterfuctyung unb Stbtyörung be! Ser*

foffer! barüber gutadjtltdj gu referiren56). Ser StuSgang

ber ©aepe ifl unS niept befannt; in Segtebung auf Sufe
jebod) fönnen wir nid)t umtyin, bei feinem fo entfctyicben tyerbor*

tretenben Setufe gu.einem SBetfjeuge bet Gtwedung, bet Sin*

fid)t eines Seitgenoffen beijupfttctyten: „Seffet ¦— als itym

baS Setteten ftembet Sangetn ju »etbieten, — „wate e!
„gewefen, wenn man einen Missionarium evangelicitm ober

„aflgemeinen Sanb=Stebiget au! itym gemad)t tyätte" 57)»

gteilid) für biefeS Suflitut bet fogenannten GtWedungS* unb

Steifeptebigt, WelctyeS etfl jefet anfängt, in ben ptoteftantifctyen

sc) SJtattySman. ». 21. Sto». 1735. (St. 148 f. 555)

6') Stauet* unb Stofgebtept. Stnmeif. b).
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Kanzel wider ihn zu eifern anfingen. Solcher, Spaltung
und Unruhe erregender Polemik in dem wohl- und strenggeregelten

Gemeinwesen im Keime zu begegnen, mußte die

Religions-Kommission Lutz abermals vor sich bescheiden, „ihme
„MrgHrn, Mißfallen kräfftig zu verstehen geben, anbey ernst-

„meinend bedeuten, disz Herumbgehen zu unterlassen und bey

„seiner Gemeind zu bleiben, selbige pflichtmeßig zu Hirten

„und zu besorgen, sonsten ferners widerhandlenden Falls

„I. Gn. Ihn dero Ungnad spühren lassen wurden, und disi

„die leiste güetliche Ermahnung seyn solle." — Es war aber,

wie wir sehen werden, doch nicht die letzte. Dagegen erhielt
auch der Vogt zu Brandis gleichzeitig Befehl, weil Bericht
gekommen „ob sollte Herr Fueter, der Viosrius zu Lüzel-

„flühe, wider Hrn. Pfr. Lutz ein starke Predig gehalten

„haben, woraus Aergerniß entstanden seye, —diesem Viosri»
„sothane seine Predig, wie er solche gehalten und

ausgesprochen, schriftlich abzufordern und solche MnhwHrn. der

„Religions-Kommission zuzusenden;" — und diese ward
angewiesen, nach genauer Untersuchung und Abhörung des

Verfassers darüber gutachtlich zu referiren 5«). Der Ausgang
der Sache ist uns nicht bekannt; in Beziehung auf Lutz
jedoch können wir nicht umhin, bei seinem so entschieden

hervortretenden Berufe zu. einem Werkzeuge der Erweckung, der Ansicht

eines Zeitgenossen beizupflichten: „Besser — als ihm
das Betreten fremder Kanzeln zu verbieten, — „wäre es

„gewesen, wenn man einen Nissicmsrium evoriFsIiemn oder

„allgemeinen Land-Prediger aus ihm gemacht hätte"

Freilich für dieses Institut der sogenannten Erweckungs- und

Reisepredigt, welches erst jetzt anfängt, in den protestantischen

«) Rathsman. v. 21. Nov. 1735. (N. 148 f. SS5)

5') Trauer- und Trostgedicht. Anmerk. b).
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Streben immet metyt Gingang ju ftnben, wat bie Seit nocp

lange niept reif, unb ju aEerlefet würbe e! wopl in bie bet*

nifctyen Segriffe »on einem wotytgeotbneten SauStyalte in Sircpe

unb ©taat gepaft paben.

SJtan fann flcp leiept benfen, welcp eine SJtenge perfön*
lieber Sejietyungen unb Serbinbuttgen Sufe auf feinen gröfern
unb fleinem Slu!flügen anfnüpfen mufte, bie aucp naeptyer

fottgefefet Wutben unb itym, »etbunben rait feinem Stufe als

etbautidjet ©cpriftfleEer, gaplreiepe Sefuepe in'! $au! fütyrten.

SBirflicty wutbe, naep feinen Slufgeictynungen gu fdjtiefen, bie

im SBintet jieralicty einfame SfatttBotyttung wätytenb bet beffera

Sabre!jeit »on ©äffen beinatye nietyt leer; befonber! an ©onn*

tagen glid) bann bie • Sirdje öfter! einem SBallfatyrtSorte, fo

baf über biefen Subrang Bon gremben in ber Gemeinbe

felbft Slägen laut würben; SJtanctye blieben nacty bera Gottes*

bienfle aucty ben Sag über, ja felbfl metyrere Sage bei ib,m.

GS waren Seute bon aEen ©tänben unb bon jebem Ge*

fd)ted)te, nätyere Sefannte unb Unbefannte, ©täbter unb Sanb*

leute, juntat jüngere au! alten ©egenben be! Santon!, Bon

©rinbelwalb unb ObetbaSte Wie auS bem ©eelanbe unb

Slargau, halb ein ©cpulletyrer »on Slbefboben, balb einer auS

bem SJhtrtenbtet, balb ein Suctybinbet »on Satgen u. f. w.

Ginraat ftnben wit fogat einen „SBatbbtubet aus Seuf" bei

ipm 58), unb felbfl bie fonft fo unjugänglicpett unb mifttaui*
fepen Sßiebettäufet fuepten juweilen feinen Statty in ©ewiffen!*

faepen, fo j. S. „bet Saufet San! SJtatti »on Statteten,

„SJtefeget im Safelgebiet, bet gern ein SBeib nepmen wollte,

„ben id) ju Saggi Sület gen Slefctyi miefe"59). SIEen

58) SEagebucp 5. ©ept.
58) ©Benbaf 4 Stuguf.
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Kirchen immer mehr Eingang zu finden, war die Zeit noch

lange nicht reif, und zu allerletzt würde es wohl in die

bernischen Begriffe von einem wohlgeordneten Haushalte in Kirche

und Staat gepaßt haben.

Man kann sich leicht denken, welch eine Menge persönlicher

Beziehungen und Verbindungen Lutz auf seinen größern
und kleinem Ausflügen anknüpfen mußte, die auch nachher

fortgesetzt wurden und ihm, verbunden mit feinem Rufe als

erbaulicher Schriftsteller, zahlreiche Besuche in's Haus führten.
Wirklich wurde, nach seinen Aufzeichnungen zu schließen, die

im Winter ziemlich einsame Pfarrwohnung während der bessern

Jahreszeit von Gästen beinahe nicht leer; besonders an Sonntagen

glich dann die - Kirche öfters einem Wallfahrtsorte, so

daß über diesen Zudmng von Fremden in der Gemeinde

selbst Klagen laut wurden; Manche blieben nach dem Gottesdienste

auch den Tag über, ja selbst mehrere Tage bei ihm.
Es waren Leute von allen Ständen und von jedem

Geschlechte, nähere Bekannte und Unbekannte, Städter und Landleute,

zumal jüngere aus allen Gegenden des Kantons, von
Erindelwald und Oberhasle wie aus dem Seelande und

Aargau, bald ein Schullehrer von Adelboden, bald einer aus

dem Murtenbiet, bald ein Buchbinder von Bargen u. s. w.

Einmal finden wir sogar einen „Waldbruder aus Leuk" bei

ihm 5«), und selbst die sonst so unzugänglichen und mißtrauischen

Wiedertäufer suchten zuweilen seinen Rath in Gewisfens-

sachen, so z. B. „der Täufer Hans Marti von Blatteten,

„Metzger im Baselgebiet, der gem ein Weib nehmen wollte,

„den ich zu Jaggi Büler gen Aeschi wiese" Allen

Tagebuch 5. Sept.
ss) Ebendas, 4 August.
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jetgte et ftep ju fteunblidjera Stenfle bereit unb aucp ba!
„Setbetget gerne" galt itym al! cprifltictye SebenSreget, fo baf
er oft »ier bis fünf Setfonen wocpenlang im Saufe tyätte

unb es niept auffalten barf, wenn naep feinem Sagebuetye ber

SBeinoorratp öfter, als eS für feine Serfon nötpig gewefen

wäre, erneuert werben mufte.
SBätyrenb feine altem StmtSbtübet, fofern fte ntdjt gu

feinen nähren gteunben unb ©efmnungSgenoffen getyötten,

itym meifl fctyeu aus bera SBege gingen, wutbe et bagegen

»on manepen jungem unb »on etnftet geflnnten ©eiflliepen

unb ©tubietenben aufgefudjt, ttyeilS um feine Srebigten unb

Satedjefen gu työren, ttyeilS um flcp mit itym über bie Singe
be! Slmte! unb be! ©tauben! ju befpreepen. Gitter berjeni*

gen, bie ftd) am fleifigflen bei itym etnfanben, war ber SSxo--

feffor ©.Sönig. Sufe billigte, Wie früher bemerft60), feine

befonbem, djiltaflifctyen unb apofalpptifepett SJteinungen feine!*

weg!; er ftanb aud) an foliber tpeologifepet Sitbung ebet

übet al! untet itym unb behielt ftd) fein Urttyeil. ftei61);
aflein et fetyäfete ityn wegen feinet auftieptigen gtömmtgleit, —
unb welcpe Setebmng Sönig fetnetfeit! füt Sufe tyegte, be*

meüt ein »on biefem etgäpttet fleinet SorfaE: „Sen 23.

„©eptember, fetyreibt er, farae Setr S)xof. Sönig Bor ber

„Stebtg, ba »on bet ©etaffentyeit tyanbette. Gt woflte abet

„fottgepen, opne mid) ju fetyen at! auf bet Ganjet, unb fagte,

„et l)abe tyiet niept! ju ttyun, er fepe nut fommen gu pöten,

6») »ein. StafcpenBucp 1858. ©. 105 f.
6f) Sei Stnlaf einer Stfputation tn S3etn j. S3. liegt mon

(Xagebud) 12. Stpttl): „Uebet 1. Gor. 10. Wate §tn. Sönig!
„StntWott gtemtiep fd)Wacp, ba et bie ©peif unb 5Etonf SS. 4 gu

„gürbtlbern SS. 6 maept; Worauf ober §r. So (per nietyt replt*
„cirte; bo Ware Wenig ©otib! in feinen Sbjeften, nur Söfwerf,
„nit ein etntep gut SBort."
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zeigte er sich zu freundlichem Dienste bereit und auch das

„Herberget gerne" galt ihm als christliche Lebensregel, so daß

er oft vier bis fünf Personen wochenlang im Hause hatte

und es nicht auffallen darf, wenn nach seinem Tagebuche der

Weinvorrath öfter, als es für seine Person nöthig gewesen

wäre, erneuert werden mußte.

Während seine ältern Amtsbrüder, sofern sie nicht zu
seinen nähern Freunden und Gesinnungsgenossen gehörten,

ihm meist scheu aus dem Wege gingen, wurde er dagegen

von manchen jüngern und von ernster gesinnten Geistlichen

und Studierenden aufgesucht, theils um seine Predigten und

Katechesen zu hören, theils um sich mit ihm über die Dinge
des Amtes und des Glaubens zu besprechen. Einer derjenigen,

die sich am fleißigsten bei ihm einfanden, war der

Professor S.König. Lutz billigte, wie früher bemerkt6°), seine

besondern, chiliasüschen und apokalyptischen Meinungen keineswegs;

er stand auch an solider theologischer Bildung eher

über als unter ihm und behielt sich sein Urtheil, frei 6') ;

allein er schätzte ihn wegen seiner aufrichtigen Frömmigkeit, —
und welche Verehrung König seinerseits für Lutz hegte,

beweist cin von diesem erzählter kleiner Vorfall: „Den S3.

„September, schreibt er, käme Herr Prof. König vor der

„Predig, da von der Gelassenheit handelte. Er wollte aber

„fortgehen, ohne mich zu sehen als auf der Canzel, und sagte,

„er habe hier nichts zu thun, er seye nur kommen zu hören,

°°) Bern. Taschenbuch 1858. S. 105 f.
«') Bei Anlaß einer Disputation in Bern z. B. liest man

(Tagebuch 12. April): „Ueber 1. Cor. 10. Ware Hrn. Königs
„Antwort ziemlich schwach, da er die Speiß und Trank V. 4 zu
„FKrbildern V. 6 macht; worauf aber Hr. Kocher nicht repli-
„cirte; da Ware wenig Solids in seinen Objekten, nur Kästwerk,

„nit ein einich gut Wort."
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„e! fepe nocb fo mancpe bürre Siegerten, aflba er gu reben

„pabe. Step, bet tpeute Snedtyt S- Gtytifli!" — Uebetpaupt

foEten gerabe bte au!gegeicpnetem ©eiflliepen Sufe gang be*

fonbete Stdjtuitg, wenn aucp niept immet feinet Senfart unb

feine! teligiöfen Gtfet!, — bod) feinet ©eletytfamfeit wegen.
2ttS et bei einem Sefucpe im gtütyjatyt 1731 ben tpeologi*

fepen Sotlefungen unb Sifputationen in Setn beimopnte unb

„bet ©teuel bet Setwüftung im ©tubententtyum", ben et bott

fap62), ihm bet StuStuf enttodte: „On ne se contente

„plus de negliger Dieu, on l'irrite!" — wutbe ipm ba*

gegen »on ben Sr°fefforen biete Gtyre unb Söfticpfeit etwie*

fen, „unb tyaben mid) Sett Theologus Sting iet unb Seit
„©djeutet jwifepert flcp tytnein genommen." Salb batauf
befudjte ityn bet Sfattet Stibolet bon Gappeten, „fo ein

„ungemein Judicium unb fonbetbate ©eteprttyeit pat; —
„wir filteten bi! um 12 Utyt; ben 27. (Stptil) ptebigte et

„über SJtattp. 27, 1—9. fetyt fcpön metbobifety."

Stud? untet bet työpetn Slaffe, ber eigentlidjen Slrtflo*

fratie jätytte Sufe ber ©önner unb greunbe ntdtyt wenige.

Sn ben oberamtltdjen ©djlöffem, tyaben wir gefetyen, würbe

er meifl mit 3tu!jeicpnung aufgenommen unb fogar naep

feinem Stu!brude, fürftlid) traftirt. Sie Gbelflfee ber Staety*

barfdjaft, befonberS bie Sirctyberger ju Stmfolbingen, unb

bie »on ©rafentieb ju Styietadjettt, waten itym befteun*

bet, unb fo oft er flcp in Sern befanb, ertyielt er mepr Gin*

labungen gur Safel unb ju StbenbgefeEfctyaften, als ipm lieb

Wat, weil et ba beflänbig teben foflte, aud) wo et liebet unb

beffer gefdjwiegen pätte63). ©elbft unter ben ©liebem be!

es) ©fepe 23etn. Stafcpenbucp 1852. ©. 137.

«») Sagebuch 13. Stprtt: „SBare tyernad) üBet alle SDtafen

„etenbiger SBeife Bei gr. Sonb»ögttn Stretybergerin gwifepen

„ben SEporen unb getyorepte ntctyt bet inwenbtgen ©ttmm, bte miep
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„es seye noch so manche dürre Aegerten, allda er zu reden

„habe. Ach, der theure Knecht I. Christi!" — Ueberhaupt

zollten gerade die ausgezeichnetern Geistlichen Lutz ganz
besondere Achtung, wenn auch nicht immer seiner Denkart und

feines religiösen Eifers, — doch seiner Gelehrsamkeit wegen.

Als er bei einem Besuche im Frühjahr 1731 den theologischen

Vorlesungen und Disputationen in Bern beiwohnte und

„der Greuel der Verwüstung im Studententhum", den er dort
sah 62), ihm der Ausruf entlockte: ^Ori ne se eoritsnts

„plus 6s vsAliKsr Dieu, «n l'irrite!" — wurde ihm

dagegen von den Professoren viele Ehre und Höflichkeit erwiesen,

„und haben mich Herr IKeoloAus Ringier und Herr

„Scheurer zwischen sich hinein genommen." Bald darauf
besuchte ihn der Pfarrer Tribolet von Cappelen, „so ein

„ungemein juckioium und sonderbare Gelehrtheit hat? —
„wir Meten bis um 12 Uhr; den 27. (April) predigte er

„über Matth. 27, 1—9. sehr schön methodisch."

Auch unter der höhern Klasse, der eigentlichen Aristokratie

zählte Lutz der Gönner und Freunde nicht wenige.

In den oberamtlichen Schlössern, haben wir gesehen, wurde

er meist mit Auszeichnung aufgenommen und sogar nach

feinem Ausdrucke, fürstlich traktirt. Die Edelsitze der

Nachbarschaft, besonders die Kirchberger zu Amsoldingen, und

die von Grafenried zu Thierachern, waren ihm befreundet,

und fo oft er sich in Bern befand, erhielt er mehr

Einladungen zur Tafel und zu Abendgesellschaften, als ihm lieb

war, weil er da beständig reden sollte, auch wo er lieber und

besser geschwiegen hättet). Selbst unter den Gliedern des

«2) Siehe Bern. Taschenbuch 1852. S. 137.

°s) Tagebuch 13. April: „Ware hernach über alle Maßen

„elendiger Weise bei Fr. Landvögtin Kirchbergerin zwischen

,den Thoren und gehorchte nicht der inwendigen Stimm, die mich
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Stattye! gaben itym SJtetyrere Seweife be! SBotylwoEen!; fo

u. 31. felbft ber 80jäprtge Scpulttyeif Gptiflopp ©teiget;
e! fetyien fafl, at! ob bie ©taat!taifon unb bie Stegierung!*

gtunbfäfee nur auf bem Statptyaufe ityt Settyalten gegen ben

untutyigen Stetiflenprebiger Peftimmt, —• im gemeinen Seben

abet bie unmiflfütlictye Sldjtung »or ipm überwogen tyätte.

Sagegen »ergaf aud) er nie berjenigen Gprerbietung, welcpe

ber Gtyrift untet allen Umflänben feinet Obtigfeit unb ben

obrigfeitliepen Setfonen fepulbig ift. Sei aflet ©emeffentyeit

bet Umgang!fotmen tyettfepte übtigen! baraat! boety ein »iel

fteunblid)ete! unb traultctyereS Settyältnif gwifepen ben obet*

ften SJtagifttaten unb ben Untergebenen, als man fiep wopl

»otfleEen mag. Sticpt genug g. S. fann Sufe bte ©utttyaten

rütymen, mit welcpen et bei einet Sabefut in Sluraenftein

»on bem gleicbfaES bott wettenben Sennet Gm. SB i IIa hing
unb feinet ©emablin übettyäuft wutbe: „©ie gaben mit bei

„jebet SJtatylgeit »on itytem SBein genug unb fonfl »tel @u=

„te!." Sil! et nad) Saufe ging, begleiteten fle ipn nad) Slm*

folbingen unb woflten bei ipm übet Stactyt bleiben, „fanben

„abet ba! SftunbbauS b'fctyloffen, weilen baS Slnneli —
feine SJtagb — j'Stytm unb etfl um 6 Utyt ba wate. Sa
„wit fepon um 4 Utyt angefommen waten, fo tiefe id) ben

„Stactybat Subad) gum genflet tyineinfteigen, unb tyotyleten

„St. Seimlictyre SJtüllet unb Serr Sirctyberger fte ab in'8

„©d)tof, ba wir allefammt gu Stadjt afen" 64). —Offenbar

„tyief fetyweigen unb fortgetyen. S«D ttyummer (Sfet mufte ein*

„mal etwa! (SetfltdjeS gefd)Wägt tyaben, woburd) auf! aEetgröbfte

„on ©ott »erfünbtget, unb »af nit Wiber g«red)t fommen fonnte;
„e! warb mir Stile! »erfctyoffen Wegen meiner Untreue, baf nit
„alS ein ©tummer erfdjeinen wollte."

«) SageBud) 26. Suli. — ©Ben fo länbltd) flttlid) ift bie
@ e f d) t d) t e e in er $ af e te, bte SuJ Bei biefem Stntoffe ergäptr,
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Rathes gaben ihm Mehrere Beweise des Wohlwollens; so

u. A. selbst der 80jährige Schultheiß Christoph Steiger;
es schien fast, als ob die Staatsraison und die Regierungsgrundsätze

nur auf dem Rathhause ihr Verhalten gegen den

unruhigen Pietistenprediger bestimmt, —> im gemeinen Leben

aber die unwillkürliche Achtung vor ihm überwogen hätte.

Dagegen vergaß auch er nie derjenigen Ehrerbietung, welche

der Christ unter allen Umständen seiner Obrigkeit und den

obrigkeitlichen Personen schuldig ist. Bei aller Gemessenheit

der Umgangsformen herrschte übrigens damals doch ein viel

freundlicheres und traulicheres Verhältniß zwischen den obersten

Magistraten und den Untergebenen, als man sich wohl

vorstellen mag. Nicht genug z. B. kann Lutz die Gutthaten

rühmen, mit welchen er bei einer Badekur in Blumenstein

von dem gleichfalls dort weilenden Venner Em. Willading
und seiner Gemahlin überhäuft wurde: „Sie gaben mir bei

„jeder Mahlzeit von ihrem Wem genug und sonst viel Gust

tes." Als er nach Hause ging, begleiteten sie ihn nach

Amsoldingen und wollten bei ihm über Nacht bleiben, „fanden

„aber das Pfrundhaus beschlossen, weilen das Anneli —
seine Magd — z'Thun und erst um 6 Uhr da Ware. Da

„wir schon um 4 Uhr angekommen waren, so ließe ich den

„Nachbar Dubach zum Fenster hineinsteigen, und hohleten

„Hr. Heimlicher Müller und Herr Kirchberger sie ab in's
„Schloß, da wir allesammt zu Nacht aßen" 64). —Offenbar

„hieß schweigen und fortgehen. Ich thummer Esel mußte ein-

„mal etwas Geistliches geschwäzt haben, wodurch aufs allergröbste

„an Gott versündiget, und vast nit wider zurecht kommen konnte;
„es ward mir Alles verschossen wegen meiner Untreue, daß nit
„als ein Stummer erscheinen wollte."

«) Tagebuch 26. Juli. — Eben so ländlich-sittlich ist die
Geschichte e i n e r P a st e te, die Lutz bei diesem Anlasse erzählt,
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muf ber Umgang be! eben fo geiftteidjen al! ftommen SJtan*

ne! füt Seute »on etnflet, wenn aucty nietyt getabe ftteng*

piettftifdjet Senfatt fetyt »iet SlngiepenbeS gebäht paben.

©eme untettyielt et ftd) mit Slnbern »on religiöfen Singen,
unter Gebet unb ©efang, unb feine ©efptäepe natymen ge*

wötynlicp »ott felbfl biefe SBenbung, aber otyne ben bittren

Seigefctyraad be! gefefettep gegwungenen, putttanifd) ängftlictyen

SBefen!; unb wie bei Siugenbotf, fo »etttug ftd) aucty bei

ibm bet religiöfe Gmft fetyt wotyl mit gtotyftnn unb teinem

©enüffe; ja ber tiefe ©otteSftiebe wat bie eigentliche Seele

unb beflänbige OueEe feinet SebenStyeitetfeit65).

unb bte Wit unfein Sefern ntept »orenttyotten fönnen: „Sen 27.

„»ettetfeten fie — §r. unb gt. SBütabtng —unb tytnterltefen
„ein ©tuel »on einer ©cmSpafleten, boran ich ad)t ganger Sage
„lang genug gu effen, mtttyin 16 gute SXatylgetten ba»on mad)te

„mit ein Stfgen Kraut baBet unb fonf nietyt!. ©te Ware fo
„tünfllicty guBereitet »on jungen ©aScomet, baf fe BtS gute|t
„fttfety Stieße, ©te waib ben 24. gemadjt, ben 25. tyaBen alle
„S3abgäfte SJtotgen! unb StBenbS bo»on geffen unb ben 26. Bim

„SDtittogeffen Wiebet. Ser reste watb mir gu Styeil unb war
„bet legte Stfen ben 4. Slugufl mein SJtergenBtot. Sem guten
„(Sott fetje auch »ot biefe! mwermuttyete föfttepe Straftament

„im ^tarntet gebontet. Sefu! fegne aud) §rn. SSenner ba»or,
„meinen Itcben ©utttyäter."

«») SJtan pat 2n\) fetyt oft einen ängflltepen spietiSmuS unb
wotyl gat eine büflete Seben!anfd)t gugeflprießen unb ftd) paupt*
fäetyltd) barauf berufen, baf et einmal flcp! gur «Sünbe geredj*

net, eine ärgtltd) »erorbnete SKtneraltoaffertur oud) nur angefan*

gen gu tyaben, ba S<f«S itym gugefagt, er Wette felbf fein Stegt

fein. SeBenStauf ©.301. — ©eine aUjätyrücpen SBabefuren

jebod) BeWetfen aBer gur ©enüge, bof jene Stnfept Wotyl einmal
in. franftjafter ©emüttySfltntmung Bei itym »orgefommen
fein mag otyne beftyalB feine geWötynltd)e unb normale gu fein.
SJtan follte fd) püten, auf folepe »eretngette 3üSe ein Urttyeil
über ben (Styaratter Bebeutenber SBJännet gu bauen ober baSfetbe

unbefepen! nod)gufd)reiBen.
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muß der Umgang des eben so geistreichen als frommen Mannes

für Leute von ernster, wenn auch nicht gerade streng-

pietistischer Denkart sehr viel Anziehendes gehabt haben.

Gerne unterhielt er sich mit Andem von religiösen Dingen,
unter Gebet und Gesang, und seine Gespräche nahmen

gewöhnlich von selbst diese Wendung, aber ohne den bittern

Beigeschmack des gesetzlich gezwungenen, puritanisch - ängstlichen

Wesens: und wie bei Zinzendorf, so vertrug sich auch bei

ihm der religiöse Ernst sehr wohl mit Frohsinn und reinem

Genusse: ja der tiefe Gottesfriede war die eigentliche Seele

und beständige Quelle seiner Lebensheiterkeit 6S).

und die wir unsern Lesern nicht vorenthalten können: „Den 27.

„verreisete« sie — Hr. und Fr. Willading —und hinterließen
„ein Stuck Von einer Gcmspasteten, daran ich acht ganzer Tage
„lang genug zu essen, mithin 16 gute Mahlzeiten davon machte

„mit ein Bißgen Kraut dabei und sonst nichts. Sie Ware so

„künstlich zubereitet von jungen Gasconier, daß sie bis zuletzt
„frisch bliebe. Sie ward den 24. gemacht, den 25. haben alle
„Badgäste Morgens und Abends davon gessen und den 26. bim
„Mittagessen wieder. Der rssts ward mir zu Theil und war
„der letzte Bißen den 4. August mein Morgenbrot. Dem guten
„Gott seye auch vor dieses unvermuthete köstliche Trccktament

„im Himmel gedanket. Jesus segne auch Hrn. Venner davor,
„meinen lieben Gutthäter."

«5) Man hat Lutz sehr oft einen ängstlichen Pietismus und

wohl gar eine düstere Lebensansicht zugeschrieben und sich

hauptsächlich darauf berufen, daß er einmal sichs zur Sünde gerechnet,

eine ärztlich verordnete Mineralwasserkur auch nur angefangen

zu haben, da Jesus ihm zugesagt, er wolle selbst sein Arzt
fein. Lebenslauf S. 361. — Seine alljährlichen Badekuren

jedoch beweisen aber zur Genüge, daß jene Ansicht wohl einmal
in. krankhafter Gemüthssttmmung bei ihm vorgekommen
sein mag, ohne deßhalb seine gewöhnliche und normale zu sein.
Man sollte sich hüten, auf solche vereinzelte Züge ein Urtheil
über den Charakter bedeutender Männer zu bauen oder dasselbe

unbesehens nachzuschreiben.
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Siefer ausbreiteten perfönKepen Setanntfdjaft entfptad)

aucp fein Stiefwedjfel; er muf naep gleicpgeitigen Seugniffen

fepr bebeutenb gewefen fein, obfdjon un! leiber nur wenige

Srud)ftüde beffelben in feiner Seben!befepreibung übttggebtte*
Pen ftnb. Slber aucp biefe attymen ben ©eift ber tyeiligen

Siebe gu Gtytifto unb ben ©eelen, eine lebenbige Segietbe,
bera Stäcpflen füt bie Gmigfett gu nüfeen. «Selbft bie btofen
©tatulation!fdjteiben bei Sefötbetungen, wie fte bamal! bie

©itte »etlangte, waten itym tüctyt blof eine ©etegenpeit, fld)

felbfl gu empfetylen unb Slnbetn fepöne SBotte ju fagen, fon*

betn Bielmetyt itynen ba! Gine, WaS Stotty ttyut — aucp ben

SoctygefteEten unb Stegenten Bot Sltlem au! Stotty ttyut, baS

Stacpten nad) Gtytifli Steid) unb ©eteetytigfeit reibt etnbringtiety

an'! Setj gu legen, ©o fetyrieb er u. St. an einen in ben

©tanb b. p. in ben ©rofen Statty ©ewätylten: „©laube unb

„Siebe beglängt unb burctytäutert Stile! wie bie ©onne; e!

„giebt bem Stegenten Sicpt, Seben unb griebe, unb maetyet

„alle feine ©efdjäfte gu lauterem, reinem ©olb bor Sefu unb

„ben Gngeln. — Seffer wäre e! niemat! geboren fein, al!
„opne ©ott regieren unb Gtyrtfti Seitung unb ©egenwart in
„aEen feinen Singen entbetyren. SBa! irbifd) ifl, bergetyet.

„SJtit welcty majeftättfdjet Sracpt unb tyimmtifcpem Stdjtglang

„wirb Sofepty, ber StatpStyerr Bon Serufalem, tyeroortretten, bet flcp

„beS ©efteugigten nietyt gefetyämet; abet ba! Soo! wetben

„Sllle tyaben, fo in unfein fetyt bebenfliepen Seiten bie Sattei
„be! Soetygelobten, feine! Steid)!, feinet Gtyt unb Setyr nety*

„men, unb feiner getteuen Seugen, was immer ©tofe unb

„Steine bagu fagen. Sßet an jenem gtofen Sage Gtyriflum

„uttbefepämt anfetyauen will, bet rauf fld) niept befeptoeten,

„WaS SBictytige! um feine! Stamen! wiflen übet flet) gu nety*

„men unb SIEe! gu wagen; ©oletye! giebt unettyötte greubig*

„feit am Sage be! Geticpt!." Unb biefe cprifllicpe gtei*
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Dieser ausgebreiteten persönlichen Bekanntschaft entsprach

auch sein Briefwechsel; er muß nach gleichzeitigen Zeugnissen

sehr bedeutend gewesen fein, obschon uns leider nur wenige

Bruchstücke desselben in seiner Lebensbeschreibung übriggeblieben

sind. Aber auch diese athmen den Geist der heiligen
Liebe zu Christo und den Seelen, eine lebendige Begierde,
dem Nächsten für die Ewigkeit zu nützen. Selbst die bloßen

Gratulationsschreiben bei Beförderungen, wie sie damals die

Sitte verlangte, waren ihm nicht bloß eine Gelegenheit, sich

selbst zu empfehlen und Andern schöne Worte zu sagen,
sondern vielmehr ihnen das Eine, was Noth thut — auch den

Hochgestellten und Regenten vor Allem aus Noth thut, das

Trachten nach Christi Reich und Gerechtigkeit recht eindringlich
an's Herz zu legen. So schrieb er u. A. an einen in den

Stand d. h. in den Großen Rath Gewählten: „Glaube und

„Liebe beglänzt und durchläutert Alles wie die Sonne; es

„giebt dem Regenten Licht, Leben und Friede, und machet

„alle seine Geschäfte zu lauterem, reinem Gold vor Jesu und

„den Engeln. — Besser wäre es niemals geboren sein, als

„ohne Gott regieren und Christi Leitung und Gegenwart in
„allen seinen Dingen entbehren. Was irdisch ist, vergehet.

„Mit welch majestätischer Pracht und himmlischem Lichtglanz

„wird Joseph, der Rathsherr von Jerusalem, hervortretten, der sich

„des Gekreuzigten nicht geschämet; aber das Loos werden

„Alle haben, so in unsern sehr bedenklichen Zeiten die Partei
„des Hochgelobten, seines Reichs, seiner Ehr und Lehr neh-

„men, und seiner getreuen Zeugen, was immer Große und

„Kleine dazu sagen. Wer an jenem großen Tage Christum

„unbeschämt anschauen will, der muß sich nicht beschweren,

„was Wichtiges um feines Namens willen über sich zu neh-

„men und Alles zu wagen; Solches giebt unerhörte Freudigkeit

am Tage des Gerichts." Und diese christliche Frei-
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raütpigfeit, ja felbfl nod) »iel fluttete Singe tiefen flcp bie

bamaligen Sltiftoftatetj gerne gefaEen; wie mancper fretfinnige

Semofrat unb Staatsmann bon tyeute würbe es ftety bagegen

als eine unetttäglictye geifllicpe Slnmafung im heften gälte

ftrenge »erbitten. — Sßeit entfernt »ott jener fctytaffen unb

meidjmüttyigen Siebe, weltpe ben Stäcpflett ungewarnt in fein

Serberben batyingetyen läft, glaubte ftd) Sufe überhaupt öfter

berufen, bert Seictytflnnigen unb Sünbetn felbft au! ben pötyern

Stänben, Wenn fte itym nätyet befannt waten, ben Spiegel

peilfamet SBatyttyeit »otgutyalten. SJtit ergretfenben SBorten

unb otyne ©ctyonung fctytlbett re g. S. einem jungen Offigiet,
bei fein Sögling gewefen, ba! Styöriä)te, Gtytlofe unb Set*

betbltdje feine! gottBetgeffenen SBettleben!, unb fetylieft mit
bet SJtatynuttg: „Sbt habt ja Setflanb! genug gu etfennen,

„welctye! bie beffete Sattei fepe; e! ift Seit, fle gu etwätylen,

„gumat id) Siele fetyen ju Gtunb getyen in bet heften Stütpe

„be! Slltet!, bie flcp auf folepe SBeife aufgefütytet unb bei*

„palten tyaben; fetyet gu, baf Gucp niept ein Gteicpe! be*

„gegne. SBann fetyon webet iety au! watytet Siebe, nocp Se*

„manb Slnbet! bon folcty traurigem Slu!gang unb unfäglictyet

„Sittetfeit bet ©ünbenftüctyte unb ityrem giftigen Singet niept

„ein SBort fagen würbe, fo geuget ja ber ewige Geift ber

„SBatyrtyeit beutlid) genug, baf bet ©ünbe ©olb bet Sob

„fep." — S«Bei Sabte fpäter geriet!) ber Gewarnte bei'm

©piele mit einem natyen Serwanbten in ©treit; ein SueE

erfolgte, in Welebem beibe einanbet erfladjen 66).

Slber aucty aufertyalb be! Santon! ftanb Sufe mit Sie*

len in Serbinbung; wer itgenb in bet ©etyweig, »om gtüty*

ling!tyauctye lebenbiget gtömmigteit betütytt, auf ba! Sommen

b;! Stetdje! ©otte! mattete, bei fannte unb etytte ityn unb

e«1) Lebenslauf ©. 309.
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müthigkit, ja selbst noch viel stärkere Dinge ließen sich die

damaligen Aristokraten geme gefallen; wie mancher freisinnige

Demokrat und Staatsmann von heute würde es sich dagegen

als eine unerträgliche geistliche Anmaßung im besten Falle

strenge verbitten. — Weit entfernt von jener schlaffen und

weichmüthigen Liebe, welche den Nächsten ungewarnt in sein

Verderben dahingehen läßt, glaubte sich Lutz überhaupt öfter

berufen, den Leichtsinnigen und Sündern selbst aus den höhem

Ständen, wenn sie ihm näher bekannt waren, den Spiegel
heilsamer Wahrheit vorzuhalten. Mit ergreifenden Worten

und ohne Schonung schildert er z. B. einem jungen Offizier,
der sein Zögling gewesen, das Thörichte, Ehrlose und

Verderbliche seines gottvergessenen Weltlebens, und schließt mit
der Mahnung: „Ihr habt ja Verstands genug zu erkennen,

„welches die bessere Partei seye; es ist Zeit, sie zu erwählen,

„zumal ich Viele sehen zu Grund geheil in der besten Blüthe

„des Alters, die sich auf solche Weise aufgeführet und

verhalten haben; sehet zu, daß Euch nicht ein Gleiches best

gegne. Wann schon weder ich aus wahrer Liebe, noch Je-

„mand Anders von solch traurigem Ausgang und unsäglicher

„Bitterkeit der Sündenfrüchte und ihrem giftigen Angel nicht

„ein Wort sagen würde, fo zeuget ja der ewige Geist der

„Wahrheit deutlich genug, daß der Sünde Sold der Tod

„sey." — Jwei Jahre später gerieth der Gewarnte bei'm

Spiele mit einem nahen Verwandten in Streit; ein Duell

erfolgte, in welchem beide einander erstachen ^«).

Aber auch außerhalb des Kantons stand Lutz mit Vielen

in Verbindung; wer irgend in der Schweiz, vom

Frühlingshauche lebendiger Frömmigkeit berührt, auf das Kommen

dss Reiches Gottes wartete, der kannte und ehrte ihn und

°°) Lebenslauf S. 3«9.
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btüdte itym gerne bie Sanb. Su Safel befonbet! patte er

gaplteiepe gteunbe, bie ityn mituntet butd) ©efctyenfe, einmal

butep eine Senbung gtiectyifcpeit SBetne! etfteuten, ben re ftep

ttefftiep munben lief 67). Sott wat itym »ot Stflen bet ftomme
unb DttgtneEe Sfattet Siet. b'Slnnotte ju SBatbenbutg unb

SJtutteng68) nätyct befteunbet, weletyet ityn aucty einmal in ©e*

feEfcpaft eine! Sunfet Sra Styutn »on ©cpafftyaufen unb

eine! Setm ©ulget »on SBintetttyut befuetyte unb gwei Sage
Pei itym blieb 69). Sn ©cpafftyaufen flanb SD&- Sontab
Siegtet, wotyl einet bet wegen Stetümu! entfefeten ©eifl*

liepen, feinem Setjen befonbetS natye; fie fatyen flcp nocp

1729 im SBeifenbutgbabe, wo Sieglet itym eine neue tyebtäifcp*

griecpifcbeSibelauSgabe70) gum Slnbenfen febenfte; wäptenb bet

lefeten Stanftyeit beffelben betete Sufe btmgenb um fein Se*

Pen, unb bie ©tefle im Sagebuetye71), wo et ben frühen

Sinfctyeib beS an „©eletyrtpeit unb Sugenb raren SJtanneS"

erwätynt unb itym einen wetymüttyigen Stactyruf Wiebmet, trägt
nodf unbetfennbate Stytänenfputen. — Selbft aus Seutfd)*
lanb herüber ertyielt er mattepe Semeife beS SertrauenS unb
bet Stetytung, ttyeilS butd) Sriefe, tpeilS butety Sefuepe »on

Sotyen unb Stiebtigen. So metbet et einmal bie Slnfunft
eines gottfeligen SüuglittgS »on Satnau in Obetfepteflen72);
ein anbete! SJtai »etweilte ber junge ©raf Seinridj Grnft
»on StoIIberg*SBerningerobe mit feinem Sofraeifter

Säger unb bem Sofptebiget Sau eine Seitlang in feinem

6') Stagebud) 26. Slugufl.
68) #agenbad) Stp. 5 @. 183 ff.
69) StogeBud) 12. Slugufl.
?°) S3on Stetneccht! 1725 — je|t im SBefifee be! §errn SJteof.

©tubet.
») 13. gebr.
'2) Stagebud) 13. SSlai.
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drückte ihm gerne die Hand. In Basel besonders hatte er

zahlreiche Freunde, die ihn mitunter durch Geschenke, einmal

durch eine Sendung griechischen Weines erfreuten, den er sich

trefflich munden ließ 6?). Dort war ihm vor Allen der fromme

und originelle Pfarrer Hier. d'Annone zu Waldenburg und

Muttenz 6«) näher befreundet, welcher ihn auch einmal in
Gesellschaft eines Junker Im Thurn von Schaffhausen und
eines Herrn Sulzer von Winterthur besuchte und zwei Tage
bei ihm blieb «s). In Schaffhausen stand Joh. Konrad
Ziegler, wohl einer der wegen Pietismus entsetzten

Geistlichen, feinem Herzen besonders nahe; sie sahen sich noch

1729 im Weißenburgbade, wo Ziegler ihm eine neue

hebräischgriechische Bibelausgabe 7°) zum Andenken schenkte ; während der

letzten Krankheit desselben betete Lutz dringend um sein

Leben, und die Stelle im Tagebuches, wo er den frühen

Hinscheid des an „Gelehrtheit und Tugend raren Mannes"

erwähnt und ihm einen wehmüthigen Nachruf Wiedmet, trägt
noch« unverkennbare Thränenspuren. — Selbst aus Deutschland

herüber erhielt er manche Beweise des Vertrauens und
der Achtung, theils durch Briefe, theils durch Besuche von

Hohen und Niedrigen. So meldet er einmal die Ankunft
eines gottseligen Jünglings von Tarnau in Oberschlesien ;

ein anderes Mal verweilte der junge Graf Heinrich Ernst
von Stollberg-Werningerode mit seinem Hofmeister

Jäger und dem Hofprediger Lau eine Zeitlang in feinem

«') Tagebuch 26. August.
°«) Hagenbach Th. S S. 183 ff.
«s) Tagebuch 12. August.
m) Von Neinecctus 172S — jetzt im Besitze des Herrn Prof.
Studer.
") 13. Febr.

Tagebuch 13. Mai.
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Saufe. Ueber bie Urfacpe biefe! »ometymen Sefucpe! fonnte

man in ber Stacpbarfcpaft niept reetyt flug werben; baf e!

mir religiöfe SJtotibe fein foEten, fepien ben SJteiflen unbenf*

bar; man gerbrad) flcp bie Söpfe rait SJtuttymafungen unb

e! entflanb gutefet ba! weitberbteitete ©etücpt, bet Graf pabe

»on Gtytiftian VI. »on Säneraatf ben Stuftrag getyabt, ben

Sanebtogotben an Sufe ju überbringen. SJtan moetyte flcp

befonber! barauf ftüfeen, baf biefet eine Sammlung feinet

©cptiften, ben „©ttauf »on Siraraet!blumett" jenem frommen

unb für ba! Steicp Gottes ttyätigen gürflen gemibmet tyätte.

©ogar bie Stegierung pielt bie ©adje nietyt für ganj unwatyr*

fd)einlid), unb ba über bie Slnnatyme frember Orbem flrenge

Sorfepriften beflanben, fo würbe Sufe, um tiätyere StuSfunft

gu geben, »or ben getyeimen Statt) befepieben. Gr ertlärte

jebod) ba! Gerüept für böflig gmnbto!; ja, er pabe fld) im

©egentpeil aEe folepe Gtyr* unb ©unftbejeuguttgen »on ©eite

be! Sofe! feprifttiep berbeten, bamit bie SBirfung feiner Se=

bifation unt) bet ©egen, ben et übet ben Sönig unb fein

Steid) «fleht, niept entftäftet wetbe: „Gin Stopf »on Gtytifti

„Setfötynung!blut fepe unenbtiep raetyr wettty al! folepe Sing;

„— eine gewonnene ©eele gebe einen ©lanj in bie Gwig*

„feit, unb fep ungleicp tyettlicpet al! fottyatte Gtytengeicpen, be*

„ten 5ßreiS in ber ttyörriepten Ginbilbung irbtfepgeftmtter SJten*

„fepen beflepe, mittytn eine fepöngefärbte Sütte fep auf Gt!

„gebauet. Gr ftetye nunmetyr in ben Styoren einer anbern

„unb beffem SBelt, ba bergleiepen Steinigfeiten unter ben

„tyimmlifcpen Seerfcpaaren wenig gelten." — SJtan entlief ityn

auf biefen Sericpt mit aEen Seictyen ber Sufriebenpeit unb

be! obrigfeittid)en SBotylwoEen! 73).

Sie entfetyieben eoangelifctye, »on bet Siebe ju Gtytiflo

«) SebenStauf ©. 281 f.
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Hause. Ueber die Ursache dieses vornehmen Besuches konnte

man in der Nachbarschaft nicht recht klug werden,- daß es

nur religiöse Motive sein sollten, schien den Meisten undenkbar:

man zerbrach sich die Köpfe mit Muthmaßungen und

es entstand zuletzt das weitverbreitete Gerücht, der Graf habe

von Christian Vl. von Dänemark den Auftrag gehabt, den

Danebrogorden an Lutz zu überbringen. Man mochte sich

besonders darauf stützen, daß dieser eine Sammlung seiner

Schriften, den „Strauß von Himmelsblumen" jenem frommen

und für das Reich Gottes thätigen Fürsten gewidmet hatte.

Sogar die Regierung hielt die Sache nicht für ganz
unwahrscheinlich, und da über die Annahme fremder Ordem strenge

Vorschriften bestanden, so wurde Lutz, um nähere Auskunft

zu geben, vor den geheimen Rath beschieden. Er erklärte

jedoch das Gerücht für völlig grundlos: ja, er habe sich im

Gegentheil alle solche Ehr- und Gunstbezeugungen von Seite

des Hofes schriftlich verbeten, damit die Wirkung seiner

Dedikation und der Segen, den er über den König und sein

Reich erfleht, nicht entkräftet werde: „Ein Tropf von Christi

„Versöhnungsblut seye unendlich mehr werth als solche Ding:

„— eine gewonnene Seele gebe einen Glanz in die Ewigkeit,

und sey ungleich herrlicher als sothane Ehrenzeichen, de-

„ren Preis in der thörrichten Einbildung irdischgesinnter

Menschen bestehe, mithin eine schöngefärbte Hütte sey auf Eis

„gebauet. Er stehe nunmehr in den Thoren einer andern

„und bessern Welt, da dergleichen Kleinigkeiten unter den

„himmlischen Heerschaaren wenig gelten." — Man entließ ihn

auf diesen Bericht mit allen Zeichen der Zufriedenheit und

des obrigkeitlichen Wohlwollens^).
Die entschieden evangelische, von der Liebe zu Christo

«) Lebenslauf S. 281 f.
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burdjbtungene, babei milbe unb weittyetjtge ©eftnnung, welcpe

wir an S u fe bemetfen, läft jum »otau! etwatten, baf jwi=
fetyen ipm unb bet Goangelifcpen Stübet *Unität eine gegen*

feitige SBatyleetWanbtfepaft unb Segietyuug ftattgefunben tyaben

werbe. Sie Setbinbung fonnte aucp fetyt leiept butep ben

Setgen!* unb Sugenbfteunb SingenbotfS, gtiebtiep »on
SBattenwpl, eingeleitet wetben. gu bet Styat flanb Sufe
fetyon 1731 in btieflictyera Setfetyr mit bem ©tafen felbfl74),

unb bon bera Sefuctye Gtytift. Sa»ibS in Slmfolbingen

wat fetyon metyrmal! bte Stebe. Sutg naepper lief ityn g. »on
SBattenwpl butd) feinen Setwanbten, ben Oberbetrn bon

Siefbaety gu flcp nacty Sern einlaben, ba e! itym niept

mögliety fei tyinauf gu fommen 75). Gtfl »iel fpätet, al! Sufe

beteit! in, Siefbad) wat, maetyte er aucp Siuäenborf!
petfönlictye Sefanntfepaft, inbem biefer auf feiner gweiten

©ctyweigerretfe im Sanuar 1740 »on Sern au! Siefbad)
befuepte76). Oft tyat man Sufe gerabeju unter bie fogenann*

ten Settentyutet ober „Serrentyütler", wie fie in SBem guetft

tyiefen77), getedmet; aEein wit wiffen beteit!, baf feine te*

ligiöfe GntWidelung ipten eigenen SBeg ging, niept eift butep

Ginflüffe »on botttyet beflimmt wutbe, unb e! geigt fid) nit*

genb!, baf et bera eigentliepen Setbanbe bet Unität ange*

pött tyabe.

G! ifl un! nietyt genau befannt, ob getabe bet ©cpufe

unb bie ttyatftäftige götbetung, welctye ba! bänifetye gürflen*

pau! ber beutfctyen Seibenmifflon in Oftinbien angebeityen lief,
für Sufe ber eigenttietye Seweggrunb war, bem Sönige ein

¦<*) Stagebucp 24. geBr.
«) StogeBud) 3. Seg.
'6) Sktbeef: Singenborf! SeBen unb Gütyaia!ter ©.213.
") 3. S. StattySntan. ». 12. Slpiit 1741 (SI. 169 f. 456).
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durchdrungene, dabei milde und weitherzige Gesinnung, welche

wir an Lutz bemerken, läßt zum voraus erwarten, daß
zwischen ihm und der Evangelischen Brüder-Unität eine gegenseitige

Wahlverwandtschaft und Beziehung stattgefunden haben

werde. Die Verbindung konnte auch sehr leicht durch den

Herzens- und Jugendfreund Zinzendorfs, Friedrich von
Wattenwyl, eingeleitet werden. In der That stand Lutz
schon 1731 in brieflichem Verkehr mit dem Grafen selbst^),
und von dem Besuche Christ. Davids in Amsoldingen

war schon mehrmals die Rede. Kurz nachher ließ ihn F. von
Wattenwyl durch seinen Verwandten, den Oberherm von
Dießbach zu sich nach Bern einladen, da es ihm nicht

möglich sei hinauf zu kommen ?s). Erst viel später, als Lutz
bereits in, Dießbach war, machte er auch Zinzendorfs
persönliche Bekanntschaft, indem dieser auf seiner zweiten

Schweizerreise im Januar 1740 von Bern aus Dießbach

besuchteOft hat man Lutz geradezu unter die sogenannten

Herrenhuter oder „Herrenhütler", wie sie in Bern zuerst

hießen 7'), gerechnet,- allein wir wissen bereits, daß seine

religiöse Entwickelung ihren eigenen Weg ging, nicht erst durch

Einflüsse von dorther bestimmt wurde, und es zeigt sich

nirgends, daß er dem eigentlichen Verbände der Unität angehört

habe.

Es ist uns nicht genau bekannt, ob gerade der Schutz

und die thatkräftige Förderung, welche das dänische Fürstenhaus

der deutschen Heidenmission in Ostindien angedeihen ließ,

für Lutz der eigentliche Beweggrund war, dem Könige ein

") Tagebuch 24. Febr.
») Tagebuch 3. Dez.
7«) Verbeck: Zinzendorfs Leben und Charakter S. 213.

") Z. B. Rathsman. v. 12. April 1741 (N. 1S9 f. 456).
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ßfentltcpeS 3etcpen fetner Gprfurd)t gu wibraen; jebenfaEs?

aber mufte bief neubegonnene cpriftliepe SBerf feine Slufmetf.

famfeit ura fo raepr auf ftd) sieben, al! er ftep felbft ju
gleicper Sltbeit, gu einem SJttffionät untet fogenannten Gtyrts

ften berufen fütylte, unb balb aucp Singenborf bief gelb

in Stmettfa rait btennenbera Gifer gu bebauen anfing. Sa»

mal! btadjten nietyt Sunbette »on SJtiffionSbtättem bie Stent)*

rtepten au! ber Seibenwelt fafl täglicp in jebe Sütte; bie

SBenigflen napmen Stotig bon bem, was jum Seften ber Sei«

ben gefctyap; man patte feinen ©inn bafür ober betraeptete

e! al! ein übrefpannte!, unnüfee! unb »erfeblte! Unterneps

men. Studj tyiettn eilte Sufe feinet 3eit botau!, inbem er

ftep über bie glaubenSlofen Sebenfen unb fteittlicpen Sorur*

tpeite etpob, wetdje nocp lange naeptyet bem guteteffe an

biefet peiligen ©aepe bei un! in ben SBeg traten unb felbft

jefet noep feine!weg! »etflummt ftnb. SJtit weitem Slid unb

Setjen fepaute et übet bie ©tengen be! Sanbe!, ber Sott*

feffion, ber Gpriflentyett unb ©egenwart pinau! in eine fepöne

unb natye getyoffte Sufunft, ba afle! Solf fommen foEte »or
bem Setm angubeten, unb er fdjämte flcp aucp niept, ttofe

be! fcpwacpen Slnfang!, füt baS SBetf unb gegen bie tyerr*

fdjenbe Saupeit Seugnif abgulegen. „SBaS tyältft bu bann,
fepteibt er, »on ben Sänifcpen SettSboten an bie Seiben?

„— Slntwort: Sähe nur bie Stnfänge »on Senn Siegen*
„balg getefen, nietyt opne innige Setjen!bewegung unb ©elbft*

„Pefcpämung, unb pabe biefem ttyeuten, tyeiligen SJtann wotyl

„»iele btübetlicpe Süffe über SJteer im ©eift jugefepteft. ©ein
„SBetf foE feinen Sotyn paben; et witb ftepen in feinem

„Speil am Gnbe bet Sage, unb ber eble Setr witb ipn nad)

,feiner SBiebetfunft Wopl übet 10 orientattfepe ©täbte fefeen.

„Unb was wirb nicht bet fei. Stug. Serm. granfe »or
„ein pertlicpe! Steicp au! ber Sanb Gprifti empfaben, ber

7
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öffentliches Zeichen seiner Ehrfurcht zu widmen; jedenfalls

aber mußte dieß neubegonnene christliche Werk seine Aufmerk»

famkeit um so mehr auf sich ziehen, als er sich selbst zu

gleicher Arbeit, zu einem Missionär unter sogenannten Christen

berufen fühlte, und bald auch Zinzendorf dieß Feld

in Amerika mit brennendem Eifer zu bebauen ansing.
Damals brachten nicht Hunderte von Mifsionsblättern die

Nachrichten aus der Heidenwelt fast täglich in jede Hütte; die

Wenigsten nahmen Notiz von dem, was zum Besten der Heiden

geschah: man hatte keinen Sinn dafür oder betrachtete

es als ein überspanntes, unnützes und verfehltes Unternehmen.

Auch hierin eilte Lutz seiner Zeit voraus, indem er

sich über die glaubenslosen Bedenken und kleinlichen Vorurtheile

erhob, welche noch lange nachher dem Interesse an

dieser heiligen Sache bei uns in den Weg traten und selbst

jetzt noch keineswegs verstummt sind. Mit weitem Blick und

Herzen schaute er über die Grenzen des Landes, der

Konfession, der Christenheit und Gegenwart hinaus in eine schöne

und nahe gehoffte Zukunft, da alles Volk kommen sollte vor
dem Herrn anzubeten, und er schämte sich auch nicht, trotz

des schwachen Anfangs, für das Werk und gegen die

herrschende Lauheit Zeugniß abzulegen. „Was hältst du dann,
schreibt er, von den Dänischen Heilsboten an die Heiden?

„— Antwort: Habe nur die Anfänge von Herrn Ziegen-
„balg gelesen, nicht ohne innige Herzensbewegung und Selbst-

Beschämung, und habe diesem theuren, heiligen Mann wohl
„viele brüderliche Küsse über Meer im Geist zugeschickt. Sein
„Werk soll seinen Lohn haben; er wird stehen in seinem

„Theil am Ende der Tage, und der edle Herr wird ihn nach

feiner Wiederkunft wohl über 10 orientalische Städte fetzen.

„Und was wird nicht der fel. Aug. Herm. Franke vor
„ein herrliches Reich aus der Hand Christi empfahen, der

7
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„wie eine Silie ityren ©erudj unb wie ein Geber im Sibanon

„feine Stefte in aEe »iet Styeile be! Gtbboben! pat au!ge*

„fttedet! — G! fann aber wotyl fepn, baf ber ttyeure S*.

„3 i egenb alg unb feine SJtitatbeitet metyr neugierige Su*

„fdjauer, wo nietyt gat Säblet, al! SJtitfämpfet in Gutopa

„gehabt, unb baf et biefe! Ott! halben »on Stelen giemlidj

„mag »erlaffen fepn gewefen, anber! als etyemalS SautuS,

„bei ben ©uecut! Bietet taufenb gottergebener Slnbetet ge*

„noffett; unb mag bie Sctyulb be! geringen gottgang! wopt

„meifl in Gutopa ju fudjen fepn, ba e! ja »iele Setjen pat,

„abet mept fepetnenbe, bie nut Slnbetet Styun beteudjten,

„ftitiflten unb SIEe! gleid) apoflelmäfig haben woEett, unb

„Wo ba! niä)t ifl, »etaepten, felbfl abet nietyt! Seffete! leiflen,

„fonbetn getteue Sltbeitet nut anjäpfen, bruden unb abmat*

„ten, — at! btennenbe, bie benen armen ©olbaten im

„gelb mit peifen ©ebetett unb Styranen ju Sülfe fommett,

„WelctyeS ja ©ott befehlet. 0 wie ifl biefe bemüttyige Sie*

„beSbrunnfl unb Summet um bie jetfaEene Sütte SabtbS,
„um ba! Seil fo Bieter Söller, fo gar im Slbgang!"78).

gn biefem ©eifle tyätte Sufe fepon über 12 Sabre gu

Stmfotbingeit gewirft, al! ipm gang ungefudjter unb uner*
Warteter SBeife bie nietyt fetyr weit entfernte Sfatte Siefbad)
bei Styun angetragen würbe. Sie bortige Serrfcpaft unb

Gotlatur befanb flcp bamal! im Seflfee ber gamilie »on
SBattenwpl, unb eS ifl fetyr watyrfepeintiep, baf neben feinet
anetfanntett Süebtigfeit als Stebiget unb Seelfotget aucp fein
fteunbfcpaftlicpeS Setpältnif ju ben Sotfletyetn bet Stübet*

'8) SeS tpeuten unb treuen Smmonuet! tyolbfet.
SB erbung (St. ©ttouf.) ©. 496.
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„wie eine Lilie ihren Geruch und wie ein Ceder im Libanon

„seine Aeste in alle vier Theile des Erdbodens hat

ausgestrecket! — Es kann aber wohl seyn, daß der theure Hr.

„Ziegenbalg und feine Mitarbeiter mehr neugierige

Zuschauer, wo nicht gar Tabler, als Mitkämpfer in Europa

„gehabt, und daß er dieses Orts halben von Vielen ziemlich

„mag verlassen seyn gewesen, anders als ehemals Paulus,

„der den Suceurs vieler tausend gottergebener Anbeter ge-

„nossen; und mag die Schuld des geringen Fortgangs wohl

„meist in Europa zu suchen seyn, da es ja viele Kerzen hat,

„aber mehr scheinende, die nur Anderer Thun beleuchten,

„kritifiren und Alles gleich apostelmäßig haben wollen, und

„wo das nicht ist, verachten, selbst aber nichts Besseres leisten,

„sondern getreue Arbeiter nur cmzäpfen, drucken und abmatten,

— als brennende, die denen armen Soldaten im

„Feld mit heißen Gebeten und Thränen zu Hülfe kommen,

„welches ja Gott besichlet. O wie ist diese demüthige Lie-

„besbrunnst und Kummer um die zerfallene Hütte Davids,
„um das Heil so vieler Völker, so gar im Abgang!"?»).

In diesem Geiste hatte Lutz schon über 12 Jahre zu

Amsoldingen gewirkt, als ihm ganz ungesuchter und
unerwarteter Weise die nicht sehr weit entfernte Pfarre Dießbach

bei Thun angetragen wurde. Die dortige Herrschaft und

Collatur befand sich damals im Besitze der Familie von
Wattenwyl, und es ist sehr wahrscheinlich, daß neben seiner

anerkannten Tüchtigkeit als Prediger und Seelsorger auch sein

freundschaftliches Verhältniß zu den Vorstehern der Brüder-

'») Des theuren und treuen Immanuels holdsel.
Werbung (N. Strauß.) S. 496.
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¦geraeinbe ityn bera GoEatot 2tIbr. ». SB. empfoplen pabe.

Set Slnttag »etutfaepte itym niept gelinge Sebenfen unb Set*

legentyetten; bie ©tefle geborte jwar ju ben einträglicpflen im

Sanbe; aflein bief tyätte füt Sufe bei feinet ©efinnung, bei

feinen gelingen petfönliepen Sebütfniffen unb ba et füt feine

gamilie ju fotgeit btaudjte, nut fetyt untetgeotbnete Sebeu*

tung: bagegen war bte ©emeinbe grof unb au!gebetynt; er

ftanb bereit! in feinem 65flen Sehen!jabre; e! fiel itym fetywer,

fo fpät nod) feine Seerbe, melepe gröftenttyeil! fetyr an itym

ping, unb bei Weteper er bi! an feinen Sob gu bleiben ge*

teepnet, gu »erlaffen. Stacpbem er inbeffen bie ©ad)e wotyl

überlegt unb bera Setm im ©ebete »otgettagen, entfcplof et

ftep bod) enblid), bem neuen Stufe gu folgen, in Settaebtung,

baf et wätytenb fo Bietet Sabre Seit genug gehabt, feiner

bütyerigen ©emeinbe ben gangen Statty ©otte! gu ityrer ©etig*

fett gu »erfünben, unb bei bet geringen Gntfetnung ba!
gegettfettige Sanb immet nod) einigeimaflen fottbefletyen fönne,

wätytenb itym in Steflbact) eine neue Styüt gu weiterem ge*

fegnetem SBirfen otyne fein Suttyun eröffnet werbe, ©o würbe

er benn »orgefeplagen unb am 27. Segember 1738 »om Stattye

an bie ©tefle be! »erflorbenen Sft. Sid nad) Siefbad) er*

toätylt79). SJtit ©epmerg faty ityn feine ©emeinbe weggtetyen,

unb aud) itym moepte ber Stbfctyieb »on ityr nur baburcp in
etwa! erleictytert werben, baf er fie einem gleictygeflnnten

greunbe80) al! Stadjfolger übergeben fonnte.

gn Siefbad) fanb er freilid) bei Sßeitem niept SIEe!.

Wie er fiep'! gewünfetyt unb »orgefleEt tyaben moepte, unb

feine lefete Sehen!* unb Sltbeit!geit würbe itym baburcp »tel*

fadj Betbittret. Set einem gtofen Styeile feinet Sfattgenofjen

'9) StottySman. SI. 160 f. 401. — SebenSIauf ©. 283.
so) Sem spfr. ©am. §opf »on Seifigen.
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gemeinde ihn dem Collator Albr. v. W. empfohlen habe.

Der Antrag verursachte ihm nicht geringe Bedenken und

Verlegenheiten ; die Stelle gehörte zwar zu den einträglichsten im

Lande; allein dieß hatte für Lutz bei seiner Gesinnung, bei

seinen geringen persönlichen Bedürfnissen und da er für keine

Familie zu sorgen brauchte, nur sehr untergeordnete Bedeutung:

dagegen war die Gemeinde groß und ausgedehnt; er

stand bereits in seinem Lösten Lebensjahre; es fiel ihm schwer,

fo spät noch seine Heerde, welche größtentheils sehr an ihm

hing, und bei welcher er bis an seinen Tod zu bleiben

gerechnet, zu verlassen. Nachdem er indessen die Sache wohl

überlegt und dem Herm im Gebete vorgetragen, entschloß er

sich doch endlich, dem neuen Rufe zu folgen, in Betrachtung,

daß er während so vieler Jahre Zeit genug gehabt, seiner

bisherigen Gemeinde den ganzen Rath Gottes zu ihrer Seligkeit

zu verkünden, und bei der geringen Entfernung das

gegenseitige Band immer noch einigermaßen fortbestehen könne,

während ihm in Dießbach eine neue Thür zu weiterem

gesegnetem Wirken ohne sein Zuthun eröffnet werde. So wurde

er denn vorgeschlagen und am 27. Dezember 1738 vom Rathe

an die Stelle des verstorbenen Pfr. Dick nach Dießbach

erwähltes). Mt Schmerz sah ihn seine Gemeinde wegziehen,

und auch ihm mochte der Abschied von ihr nur dadurch in
etwas erleichtert werden, daß er sie einem gleichgesinnten

Freunde als Nachfolger übergeben konnte.

In Dießbach fand er freilich bei Weitem nicht Alles,
wie er sich's gewünscht und vorgestellt haben mochte, und

seine letzte Lebens- und Arbeitszeit wurde ihm dadurch vielfach

verbittert. Bei einem großen Theile seiner Pfarrgmofsen

m) Rathsman. N. IM f. 401. — Lebenslauf S. 283.
««) Dem Pfr. Sam. Hopf von Leißigen.
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r traf et »otetft eine flarfe Unwiffenpeit in teligiöfen Singett
unb ein fcpeue! StuSweicben, wenn re ftety naep iptent ©eelen«

guftanbe erfunbigen unb ityrem Sebürfniffe gemäf barauf ein*

Wirten woflte. Sem erftern SJtängel fuepte er, unb niept otyne

Grfolg, burcp bie bamal! übltetyen Gramen ber Sitten abgu*

pelfen; aEein bera lebtyaften unb leiept erregbaren SJtanne

entfuhren babei Slnfang! etwa! patte 2lu!btüde, Welctye eine

gewiffe SJttfflimmung bei einem iStyeil bet ©emeinbe tyetbot*

riefen. Sagu fam, baf in ber ©egenb flcp eine bebeutenbe

Sapl religio! angeregter Seute »on mepr ober mtnber feftts

rifdjer unb felbft fetywärmerifeper Sticptung befanben; gum
Styeil möctyten fte mit ben, im napen Gmmenttyal »on jeher

flarf »ertretenen, burcp aEe ftrengen SJtafregeln nie au!ge*
rotteten Sßtebretäufetn in Setbinbung fletyen; gum Styeil be*

merfte man getabe bamal! in bet Umgebung Bon Styun unter
bem gemeinen Solle Grfctyeinungen unb ©pmptome religiöfet
Strt, welctye leiept gu neuet ©eftenbilbung fütyten tonnten.

Sufe wax nun aEem Separatismus grunbfäfelicp abtyolb; er
burepfetyaute nur ju gut bie oft fepr unlauter« SJtotiBe unb
baS fctyeintyeitige SBefen manetyet Setfonen, welctye bie fromme

unb tebttepe Ginfalt mifbtauctyten, um fld) einen Slntyang ju
maepen; et jeietynete unb güetytigte fte feparf81), unb bemütyte

si) „@S ifl merfwürbig, baf betgtetdjen ßeute nur an benen

„Orten »erfpürt Werben, altwo baS ©»ongelium grucht fcpoffet;
„Wie mon bann nidit! »ot bet Stpoflet 3etten unb pernod) »or
„ber Steformation »on itynen liefet. Sonn ba! Ungegtefer fommt
„nietyt, btS bie grütyltngSfonne flpetnet, unb Wo EtyrtfuS eine

„Ätrcpe bauet, ba bauet ber Steufet feine Sapelte barneben. Saturn

„if aucp biefeS ipr 2Jteifmal, bof fe nid)t, Wie teeptfepaffene

„Snedjte ©otteS, ber in ©ünben »ertönten SBelt 33uf prebigen

„unb fe au! bem 3»tnfeuet gu erretten fuepen, fonbern Wo fle

„työren, baf eine drWecterag unb §eilSbegierb oufgepe, bafetbfl
„maepen fle flep peibe», wie bte §ummet gum #onig, bo flnben

ioa

traf er vorerst eine starke Unwissenheit in religiösen Dingen
und ein scheues Ausweichen, wenn er sich nach ihrem Seelen-!

zustande erkundigen und ihrem Bedürfnisse gemäß darauf
einwirken wollte. Dem erstern Mangel suchte er, und nicht ohne

Erfolg, durch die damals üblichen Examen der Alten
abzuhelfen; allein dem lebhaften und leicht erregbaren Manne

entfuhren dabei Anfangs etwas harte Ausdrücke, welche eine

gewisse Mißstimmung bei einem iTheil der Gemeinde hervorriefen.

Dazn kam, daß in der Gegend sich eine bedeutende

Zahl religiös angeregter Leute von mehr oder minder
sektirischer und selbst schwärmerischer Richtung befanden; zum
Theil mochten sie mit den, im nahen Emmenthal von jeher
stark vertretenen, durch alle strengen Maßregeln nie
ausgerotteten Wiedertäufern in Verbindung stehen; zum Theil
bemerkte man gerade damals in der Umgebung von Thun unter
dem gemeinen Volke Erscheinungen und Symptome religiöser

Art, welche leicht zu neuer Sektenbildung führen konnten.

Lutz war nun allem Separatismus grundsätzlich abhold; er
durchschaute nur zu gut die oft sehr unlautern Motive und
das scheinheilige Wesen mancher Personen, welche die fromme

und redliche Einfalt mißbrauchten, um sich einen Anhang zu
machen; er zeichnete und züchtigte sie scharf^), und bemühte

s>) „Es ist merkwürdig, daß dergleichen Leute nur an denen

„Orten «erspürt werden, allwo das Evangelium Frucht schaffet;

„wie man dann nichts vor der Apostel Zeiten und hernach vor
„der Reformation von ihnen liefet. Dann das Ungeziefer kommt

„nicht, bis die Frühlingssonne scheinet, und wo Christus eine

„Kirche bauet, da bauet der Teufel seine Capelle darneben. Darum
„ist auch dieses ihr Merkmal, daß sie nicht, wie rechtschaffene

„Knechte Gottes, der in Sünden verlornen Welt Büß predigen

„und sie aus dem Zornfeuer zu erretten suchen, sondern wo sie

„hören, daß eine Erweckung und Heilsbegierd aufgehe, daselbst

„machen sie sich herbey, wie die Hummel zum Honig, da finden



101

ftd) burd) eifrige ©eelforge unb Setetyrung wenigftenS bie S^te*

¦geführten perumgubringen, waS itym aud) in feiner ©emeinbe

rait ben SJteiften gelang. SIEein eben fo entfepieben mtfl*

'billigte er jebe! harte, abflofenbe Serfatyren, jebe! roty polt*

jeitiepe Ginfcty reiten, jebe SerfoIgung!mafreget gegen ©old)e,

bie bei aufrieptiger Setjen!meinung butep Siebe unb SJtilbe

,p gewinnen waten; re fonnte aucp al! Seamtet butep Sin*

geige u. f. w. nimraetmetyt bie Sanb baju bieten, unb bief,
Toerbunben rait bera Umflanbe, baf an raanepen Sunften bie

«ngefunbe Semegung mit ber Bon itym auSgetyenbett gefun*

ben jufammenflof, an ityr fld) ftärfte, ftd) auf ityn betief,

maepte ityn bei Sielen Betbädjtig, als ob ba! SeftenWefen

imrdj ityn tyauptfäd)lid) »etanlaft unb begünfttgt wetbe.

Sctyon ju Slmfotbingen wat et in biefen Setbacpt ge*

rattyen. Sroei SBtebettäufet, Ulricp Sctyeibegger unb

„fle leicht ©eper, oHermetfl bep nod) gur Seit gar Ungeübten unb

„Unerfaprenen. Stet), Wer foupen nur ein gut SBötidten »on Sefu
„fpriept, ifl itynen wtfltemmen. Somit fie nun aud) »or poepet*

„teutptet unb tyetttg ängefetyen Wetben, fo fommen fie mit einer

„fonberbaren SebenSatt, Stimm, fctyeinboren ©eberben, entWeber

„mit tyotyen ©epeimniffen, ober gor mit neuen ßetytfäfjen unb
„unerhörten SJteinungen batyer. Sonn Wann fle nur bte 83uf
„»on benen tobten SBerten, ben ©lauben an ©ott, bie Beflänbtge
„SBad)barfeit unb §etgenStetntgung, ba! flöte Stntyangcn an Sefu
„Styrifo allein, ba! Steten unb Stetymen au! feinet güUe, bo!
„Stnpatten unb Stengen im ©ebet, ba! Staepjagen bet Heiligung,
„— fäge, wann fle nur biefe tyod)ttyeute unb allein feligmactyenbe
„SBotyttyetten treiben Würben, o fo möctyte e! bolb tyeifen, ber

„fromme Sap ober 5(5rebtger fagt un! baS aucty, — unb ba wären
„fle niept bie #öcpften im ßrebit, Worum e! itynen bauptjäcpltd)
„gu" ttyun; bagu fle nottywenbig bte Stobelfuetyt unb ba! ©plitter*

"„rtipten gu #ütf netymen muffen, Wormit fie »on ©ott gefegnete
„SBerfgeuge, benen fte »orwärr! fcbmeidteln, tytnierrucfS ptnuntet*
„bufcen." — Sie Hoffnung 3ton! (91. ©ttauf) ©.671.
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Ich durch eifrige Seelsorge und Belehrung wenigstens die

Irregeführten herumzubringen, was ihm auch in seiner Gemeinde

mit den Meisten gelang. Allein eben so entschieden

mißbilligte er jedes harte, abstoßende Verfahren, jedes roh

polizeiliche Einschreiten, jede Verfolgungsmaßregel gegen Solche,

die bei aufrichtiger Herzensmeinung durch Liebe und Milde

zu gewinnen waren; er konnte auch als Beamter durch

Anzeige u. f. w. nimmermehr die Hand dazu bieten, und dieß,

Verbunden mit dem Umstände, daß an manchen Punkten die

«ngefunde Bewegung mit der von ihm ausgehenden gesunden

zusammenfloß, an ihr sich stärkte, sich auf ihn berief,

machte ihn bei Vielen verdächtig, als ob das Sektenwesen

Hurch ihn hauptsächlich veranlaßt und begünstigt werde.

Schon zu Amsoldingen war er in diesen Verdacht

gerathen. Zwei Wiedertäufer, Ulrich Scheidegger und

„sie leicht Gehör, allermeist bey noch zur Zeit gar Ungeübten und

„Unerfahrenen. Ach, wer solchen nur ein gut Wörtchen von Jesu
„spricht, ist ihnen willkommen. Damit sie nun auch vor
hocherleuchtet und heilig angesehen werden, so kommen sie mit einer

„sonderbaren Lebensart, Stimm, scheinbaren Geberden, entweder

„mit hohen Geheimnissen, oder gar mit neuen Lehrsätzen und
„unerhörten Meinungen daher. Dann wann sie nur die Büß
„von denen todten Werken, den Glauben an Gott, die beständige
„Machbarkeit und Herzensreinigung, das stäte Anhangen an Jesu
„Christo allein, das Beten und Nehmen aus seiner Fülle, das

„Anhalten und Ringen im Gebet, das Nachjagen der Heiligung,
„— sage, wann sie nur diese hvchtheure und allein seligmachende

„Wahrheiten treiben würden, o so möchte es bald heißen, der

„fromme Lay oder Prediger fagt uns das auch, — und da wären
„sie nicht die Höchsten im Credit, warum es ihnen hauptsächlich

„zu' thun; dazu sie nothwendig die Tadelsucht und das Splitter-
'„richten zu Hüls nehmen müssen, wormit sie von Gott gesegnete

„Werkzeuge, denen sie vorwärts schmeicheln, Hinterrucks hinunter-
„butzen." — Die Hoffnung Zions (N. Strauß) S.S71.
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San! SBpf Iet auf bem SBofen bei ©uraüwalb, tyatten fld)
1735 bei Seiftung be! Sulbtgung!eibe! entjogen unb naep*

pet ttofe weltlicher unb geifllictyer Sufptücpe fiep beffelben ge*

weigert, ©ie wutben »ettyaftet unb ber Gine »on itynen,

SBpf ter, fagte au!: „SBeil er einen ©ctupel tyabe unb

„Betmetne, ber Gpbfepmur fepe im St. Seflament Berbotett,

„habe er fld), um fettigen aufgutöfen, gu bem Sfattbettn
„Sufe Bon Slnfoltingen »erfüget, weleper bann Sbiue über

„feine eröffnete baberige Sebenfen geantwortet, wer um beS

„Gpbt! willen Sau!, Sof, Steter, Statten u. f. w. »erlaffe,

„bem werbe e! nit unbelotynt bleiben." Segretflid) mufte
eine folepe Slntwort »on Seite eine! SienerS ber SanbeS*

titepe SetWunbetung, ja, wie eS tyeift, „Seflürgung" er*

weden, unb man fann eS nur in ber Orbnung finben, baf ber

Statty nidbt batübet wegging, fonbetn Sufe butd) bte Steli*

gionS Gommif)ion gur Stebe feilen lief82). Sa jeboety bte

Unterfuctyung otyne nactytbeilige golgen für ityn ablief, fo

muf man fetyliefen, er t)abe flety tyinlänglict) gu tectytfettigen

gewuft. Setmuttylid) patte bei SBtebettäufre bon Stllem,

WaS itym Sufe gefagt, nur eine beiläufige, feinem Sinne
entfptecbenbe Seebenbemerfung aufgefaft unb ba! Slnbete Bet*

fepwiegen; BieEeictyt Wat e! blof bet Sepluf bet gangen Untre*

tebung gewefen, ba Sufe bemeifte, baf feine SBotte ityn niept

übetgeugt unb baf re nut nod) gwifctyen bet Stimme feine!

gwat ittenbeu ©ewiffen! unb ber itym brotyenben SanbeSbet*

weifung tyin unb tyer fetywanfte. ©teiepwotyt aber biente biefer

Sorfall femeSWeg! bagu, ityn bei neuem Slnlaffe gegen ätyn*

lietyen Serbad)t fletyer gu feflen.

Solcpe Slnlaffe traten aud) gu Steflbad) balb ein. gut
Slprit 1741 beridjtete ber ©ctyulttyeif ju Styun amtlich, baf

82) KtattySmanuat »om 28. SJtärg 1735 (St. 146. ©. 419).
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Hans Wyßler auf dem Wasen bei Sumiswald, hatten sich

1735 der Leistung des Huldigungseides entzogen und nachher

trotz weltlicher und geistlicher Zuspruchs sich desselben

geweigert. Sie wurden verhaftet und der Eine von ihnen,

Wyßler, sagte ans: „Weil er einen Scrupel habe und

„vermeine, der Eydschwur seye im N. Testament verboten,

„habe er sich, um selbigen aufzulösen, zu dem Pfarrherrn

„Lutz von Ansoltingen verfüget, welcher dann Ihme über

„seine eröffnete daherige Bedenken geantwortet, wer um des

„Eydts willen Haus, Hof, Acker, Matten u. s, w. verlasse,

„dem werde es nit unbelohnt bleiben." Begreiflich mußte
eine solche Antwort von Seite eines Dieners der Landeskirche

Verwunderung, ja, wie es heißt, „Bestürzung"
erwecken, und man kann es nur in der Ordnung finden, daß der

Rath nicht darüber wegging, sondern Lutz durch die

Religions-Commission zur Rede stellen ließ ^). Da jedoch die

Untersuchung ohne nachtheilige Folgen für ihn ablief, sc>

muß man schließen, er habe sich hinlänglich zu rechtfertigen

gewußt. Vermuthlich hatte der Wiedertäufer von Allem,
was ihm Lutz gesagt, nur eine beiläufige, seinem Sinne
entsprechende Nebenbemerkung aufgefaßt und das Andere

verschwiegen; vielleicht war es bloß der Schluß der ganzen

Unterredung gewesen, da Lutz bemerkte, daß seine Worte ihn nicht

überzeugt und daß er nur noch zwischen der Stimme seines

Zwar irrenden Gewissens und der ihm drohenden Landesverweisung

hin und her schwankte. Gleichwohl aber diente dieser

Vorfall keineswegs dazu, ihn bei neuem Anlasse gegen
ähnlichen Verdacht sicher zu stellen.

Solche Anlässe traten auch zu Dießbach bald ein. Im
April 1741 berichtete der Schultheiß zu Thun amtlich, daß

S2) Vathsmanual vom 28. März 173S (N. 14S. S. 419).



103

bie fd)Wätmetifd)en Setfararalungen in bet ©egenb ftatt über*

panbnätymen unb immer neue Seprer aufträten; fo habe ein

Safner im Seimberg, Statuen! Sabtb Sfdjang, fid) gum
Setytet aufgewotfen, bet bie Seute Bon bet Sltbeit unb »om

öffentlictyen ©otteSbienfte abfütyte, neben itym mactye fiep aud)

eine gewiffe ©ufanna Saufmann bemetfbat, welcpe für
eine S^bpetin auSgetufen wetbe unb gtofen Sutauf b.ale,

Ser Stämliötye flagte gugleicty über Sufe, baf er in feinem
Slmte aEertyanb „bergleicpen Setwittung Betanlaffe. "Sfety anj
unb bie Sauf mann würben bor bie StetigionS*Gomraiffion

gewiefen, bte Sefetere überbief nad) Sern in milbe Saft ge*

bracpt. Sufe bagegen ertyielt eine neue Serwamung, in
feiner ©emeinbe ju bleiben, als bie weitläufig unb grof fep83).

Salb barauf langten au! berfelben Ouefle neuerbmg! Sreid)te
ein über ben fogenannten „3)too!prebiger" Gtyriflian Sep*

mann Bon Seuffenttyat, Sirctygemeitibe Sütrefingen: feine

Stu!fagen waten bei Sitt, baf eine nätyete S^üfung butep

bte Stetigion! Gommiffion nottywenbig etfebten. Sugleid) er*

gab e! flety, wie gtof aucp im Slmte SBimmi!, „meiften! abet

83) StattySmanual »om 12. Slprtl 1741. (3t. 169 f. 456). —
SBaS au! jenen Setben geworben ifl, weif tcty mept. SSietteidjt

läft flcp bte nod) pter unb ba befletyenbe §etmberget*S3rüber*
fdjaft, über beren Urfprung, Setyre unb ©efd)td)te nod) immer
ein geWtffeS Suntel fltywebt, auf ben genannten Stfd)ong guiüct*

fütyten. ©ie ifl ntctyt btrett »on Suj; tyetgtttetten; ein flott on*

ttnomtfltfdjer 3«S, bei nad) glaubwürbigem 3eu8niffe an biefen
Seuten auflädt, getyt Weit über ben eoangelifctyen ©tonbpunft »on

Su| unb ber SSrübergemetnbe tyinauS. hingegen fd)etnt eben fo
fldjer, bof Sufj tnbtrefr burd) feine Sttdjtung unb feinen ©eifl
Bebeutenb auf fle etngeWtttt tyaße, Wenn fetyon biefe SBitfung
burd) anbete SKtttetSperfonen etgentfjümlid) gefärbt unb gebroepen

würbe. SBenigfen! fepen feine ©d)itften Bei itynen in hohem

Slnfetyen.
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die schwärmerischen Versammlungen in der Gegend stark

überhandnähmen und immer neue Lehrer aufträten; fo habe ein

Hafner im Heimberg, Namens David Tfchanz, sich zum
Lehrer aufgeworfen, der die Leute von der Arbeit und vom

öffentlichen Gottesdienste abführe, neben ihm mache sich auch

eine gewisse Susanna Kaufmann bemerkbar, welche für
eine Prophetin ausgerufen werde und großen Zulauf habe.

Der Nämliche klagte zugleich über Lutz, daß er in seinem

Amte allerhand „dergleichen Verwirrung veranlasse. "Tfchanz
und die Kaufmann wurden vor die Religions-Commission
gewiesen, die Letztere überdieß nach Bern in milde Haft
gebracht. Lutz dagegen erhielt eine neue Verwarnung, in
seiner Gemeinde zu bleiben, als die weitläufig und groß sey «3).

Bald darauf langten aus derselben Quelle neuerdings Berichte

ein über den sogenannten „Moosprediger" Christian
Lehmann von Teuffenthal, Kirchgememde Hilterfingen: seine

Aussagen waren der Art, daß eine nähere Prüfung durch

die Religions-Commission nothwendig erschien. Zugleich

ergab es sich, wie groß auch im Amte Wimmis, „meistens aber

Rathsmanual vom 12. April 1711. (N. 169 f. 1S6). —
Was aus jenen Beiden geworden ist, weiß ich nicht. Vielleicht
läßt sich die noch hierund da bestehende Heim b erg er-Brüd
erschüft, über deren Ursprung, Lehre und Geschichte noch immer
ein gewisses Dunkel schwebt, auf den genannten Tfchanz
zurückführen. Sie ist nicht direkt von Lutz herzuleiten; ein stark an-
tinomistischer Zug, der nach glaubwürdigem Zeugnisse an diesen

Leuten auffällt, geht weit über den evangelischen Standpunkt von

Lutz und dcr Brüdergemeinde hinaus. Hingegen scheint eben so

sicher, daß Lutz indirekt durch seine Richtung und seinen Geist
bedeutend auf sie eingewirkt habe, wenn schon diese Wirkung
durch andere Mittelspersonen eigenthümlich gefärbt und gebrochen

wurde. Wenigstens stehen feine Schriften bei ihnen in hohem

Ansehen.
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„gu Stetigen, bie Slbfönbetung bon ber Sircpe fei, wie wenige

„Sifcpgenoffen jur Safel unfer! Serm ftep berfügen, wie opn»

„erlaubte abfönbetltctye Serfammlungen getyalten unb fepara*

„tiftifcpe Septen bocitt wetben." Slucp pietübet foflte biefelbe

Setyötbe ba! Gtfotbetliepe beratpen unb botfcplagen84). GS

fcpeint inbeffen, man pabe jenen Sepraann jieralid) unfeput*

big erfünben; benn ber Statp befdjlofl, rait ityra ©ebulb ju
tragen unb in S"ffnung, baf er fiety fortbin bet Stieben*

otbnung geraäf auffütytett unb ba! Sehten untettaffen werbe,

ityn mit fräftiget Sermotynung unb Sebrotyung in gteityeit

ju fefeen. Sagegen mufte Sufe, ben man nun einmal an
aEen biefen Stegungen unb Sotgängcn betpeiligt glaubte,

fcptiftlidt) Seticpt geben, ob et ba! an ityn etgangene Setbot

be! S^ebigen! aufettyalb feinet ©emeinbe übettteten pabe ober

niept85). Sa man flcp jebodj batan niebt etfättigen fonnte,

fo wutbe ber oberfte Sefan Safob Sad)!86) beauftragt,

grünblid) mit Sufe gu reben unb itym noety einmal aEeS

Gmfte! feine Sfltetyt »orjufteflen, ber itym »on ber Sorfetyung

anoertrauten ©emeinbe eingig unb aflein gu warten, otyne ftd)

frembet Sanjetn anjunetyraen. Uebet ben Gtfolg biefe! lefeten

©djtitteS betlangte man beftimrate Stactyrietyt87). Sufe et*

ftätte nun raünblicp unb fctyriftlicty, et wetbe flcp bera Sefebte

bet Obtigfeit wifligfl untetgiepen unb feine ©emeinbe befot*

gen, — woran man flcp enbticp genügen lief 88). Gr tyat

audj SBort gepalten; nur nocp einmal wiebettyolte flcp bie

M) SJtotp!mon. ». 16. ©ept. 1741. (St. 172. f. 4).
85) (SBenbof. 28. ©ept. 1741. (f. 78).
86) Set Scämticpe, weleper felBfl in ben grofen Sietiflen*

progef »on 1698 »etwicfelt gewefen wor. — S3ern. StafcpenBud)

1852. @. 113, 126.

8') StattySman. 20. SUtätg 1742. (9t. 174 f. 142 f.).
88) gBenbaf. 24. SJtai 1742. (f. 472).
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„zu Reutigen, die Absonderung von der Kirche sei, wie wenige

„Tifchgenossen zur Tafel unsers Herm sich verfügen, wie ohn»

„erlaubte absonderliche Versammlungen gehalten und separa-

„tistische Lehren docirt werden." Auch hierüber sollte dieselbe

Behörde das Erforderliche berathen und vorschlagen^). Es
scheint indessen, man habe jenen Lehmann ziemlich unschuldig

erfunden: denn der Rath beschloß, mit ihm Geduld zu

tragen und in Hoffnung, daß er sich forthin der

Kirchenordnung gemäß aufführen und das Lehren unterlassen werde,

ihn mit kräftiger Vermahnung und Bedrohung in Freiheit

zu setzen. Dagegen mußte Lutz, den man nun einmal an
allen diesen Regungen und Vorgängen betheiligt glaubte,

schriftlich Bericht geben, ob er das an ihn ergangene Verbot

des Predigens außerhalb seiner Gemeinde übertreten habe oder

nicht 62). Da man sich jedoch daran nicht ersättigen konnte,

so wurde der oberste Dekan Jakob Dachs «6) beauftragt,

gründlich mit Lutz zu reden und ihm noch einmal alles

Emstes seine Pflicht vorzustellen, der ihm von der Vorsehung

anvertrauten Gemeinde einzig und allein zu warten, ohne sich

fremder Kanzeln anzunehmen. Ueber den Erfolg dieses letzten

Schrittes verlangte man bestimmte Nachricht «?). Lutz
erklärte nun mündlich und schriftlich, er werde sich dem Befehle

der Obrigkeit willigst unterziehen und seine Gemeinde besorgen,

— woran man sich endlich genügen ließ ««). Er hat

auch Wort gehalten: nur noch einmal wiederholte sich die

Rathsman. v. 16. Sept. 1741. (R. 172. f. 4).
ss) Ebendas. 28. Sept. 1711. (f. 78).
s«) Der Nämliche, welcher selbst in den großen Pietisten«

Prozeß von 1698 verwickelt gewesen war. — Bern. Taschenbuch
1SS2. S. 113, 126.

s?) Rathsman. 20. März 1742. (N. 174 f. 142 f.).
«s) Ebendas. 24. Mai 1742. (f. 472).
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ge, nämlicp baf et im ©ommet 1744 ju Saben, SBintet*

tput, Süricp unb ©cpafftyaufen perumgereist89); ba er jebocp

nacpmeifen tonnte, baf er nur fetner ©efunbtyeit wegen in
Saben gewefen, bei biefem Slnlaffe feine Sefannten in ber

Stätye befuctyt unb für feine Sertretung bapeim gepörig ©orge

getragen, fo lief man eS bei biefet Gntfcpulbigung al! ge*

nügettb bewenben90).

©teicpwotyl patte et nod) fonft allerlei Serationett unb

Singriffe ju erbulben. Salb »erbreitete man naepttyeitige ©e*

rüctyte übet ityn obet feine SauSgenoffen, namentlicp feine

Iangjätytige SauStyättetin, unb at! et ba!, ftetlicp niept ganj
fepictlictye SJtittel ergriff, eine barauf bejügliepe Sefanntraadjung
in ber Sircpe ju beriefen, fo wutbe aud) bief alfobalb naep

Sem beliebtet unb ber Statp pielt e! bet SJtütye wettty, eine

Siadjfotfcpung barübet anguorbnen91). Salb würbe ipm ein*

gefepärft, bie obrtgfeitlicpett SJtanbate felbet Bon bet Sänget

gu beriefen, flatt fte blof butd) ben Scpulmetftet bom Settner

jmbliciten ju laffen92). Sefotibre! wat e! bet gteiweibel,
b, p. ber obrigfeitlicpe Seamte in ber greibertfdjaft, ber ent*

webet au! übertriebenem Sflicpteifer, obet au! SBotylbienetei

unb ©unftgefud) jebe ©etegentyeit etgtiff, um gegen Sufe,
ben et in Sem übel angefetytieben glaubte, anfgutteten. Sief
ttyat er aucp bei ber SirctyenBifltation »on 1743; et btad)te

eine Steitye »on getyn Slagepünften »ot, bie meifl unbebeuten*

ber Strt, mitunter etgentltcpe Guriofa waten; bet ©tatttyaltet
unb bie Gborricptet bagegen, weit entfernt in ben $aupt*

fünften beiguftimraen, wibetfptaepen entfepieben unb au!*

8») StattySman. ». 17. Stug. 1744. (St. 183 f. 274).
*>) StatpSman. ». 2. geBr. 1745. (9t. 185 f. 3 f.).
9t) (Sbenbaf. 28. ©ept. 1741. (9t. 172 f. 78).
M) (Sbenbaf. 24. Seg. 1742. (9t. 176 f. 563).
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ge, nämlich daß er im Sommer 1744 zu Baden, Winterthur,

Zürich und Schaffhausen herumgereist^); da er jedoch

nachweisen konnte, daß er nur seiner Gesundheit wegen in
Baden gewesen, bei diesem Anlasse seine Bekannten in der

Nähe besucht und für seine Vertretung daheim gehörig Sorge

getragen, so ließ man es bei dieser Entschuldigung als
genügend bewenden s").

Gleichwohl hatte er noch sonst allerlei Vexationen und

Angriffe zu erdulden. Bald verbreitete man nachtheilige
Gerüchte über ihn oder seine Hausgenossen, namentlich seine

langjährige Haushälterin, und als er das, freilich nicht ganz
schickliche Mittel ergriff, eine darauf bezügliche Bekanntmachung

in der Kirche zu verlesen, so wurde auch dieß alsobald nach

Bem berichtet und der Rath hielt es der Mühe werth, eine

Nachforschung darüber anzuordnen ^>). Bald wurde ihm
eingeschärft, die obrigkeitlichen Mandate selber von der Kanzel

zu verlesen, statt sie bloß durch den Schulmeister vom Lettner

publiciren zu lassen^). Besonders war es der Freiweibel,
d. h. der obrigkeitliche Beamte in der Freiherrschaft, der

entweder aus übertriebenem Pflichteifer, oder aus Wohldienerei

und Gunstgesuch jede Gelegenheit ergriff, um gegen Lutz,
den er in Bem übel angeschrieben glaubte, aufzutreten. Dieß

that er auch bei der Kirchenvisitation von 1743; er brachte

eine Reihe von zehn Klagepünkten vor, die meist unbedeutender

Art, mitunter eigentliche Curiosa waren; der Statthalter
und die Chorrichter dagegen, weit entfernt in den

Hauptpunkten beizustimmen, widersprachen entschieden und aus-

W) Rathsman. v. 17. Aug. 1744. (N. 183 f. 274).

«) Rathsman. v. 2. Febr. 174S. (N. 135 f. 3 f.).
«) Ebendaf. 28. Sept. 1741. (N. 172 f. 78).
«) Ebendas. 24. Dez. 1742. (N. 176 f. 563).
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btüdticp. SllS bie ©aepe am Gapttel in Sem (5. Suni) gut
Setyanbtung tant, betttyeibigte fiep Sufe fetyr rutyig unb ge*

mäf igt, gab aucty eine fetyrifttietye Slntwort ju ben Sitten, bie

fratiety etwa! fctyärfer unb fpifeiget ausfiel. GS wutbe ityra

»orgemorfen, et etfläte ben Seibetbetget=Sated)iSmu! bei'm

Gramen bet Steten gat ntctyt, in bet Untetweifung wenigflen!
nietyt gtünblicty; er ttyue nur Slnfang! ein paat gragen ber

gorm Wegen, „tyalte fld) übrigen! bei ptaftifepen gragen auf,

„otyne ftep ju bemühen, eine tyinlänglicpe Gtfenntnif bet

„Seiüwatyttyeiten beijubtingen; batyet et aud; feine Un*

„tetweifung niept eine Untetweifung gum tyeiligen
„Slbenbmapl, fonbetn gut Sefeptung nenne." Sa*

gegen Betfutyette Sufe, aflerbmg! etfläte et ben Satecpümu!,
unb gwat bet Sugenb SBott füt SBott; „re fud)e e! abet in'!
„Setg ju giefen"93). Sie altem Seute jeboep feien meifl fo

unwiffenb, baf et fte Bom Sefannten auf! Unbefannte füty*

ren muffe. Sluf bie Slage wegen befepämenbet, hattet Grptef*
ftonen gegen feine Sfattgenoffen, wie g. S. tuetytofe Sief*
baepet, beten et fid) felbfl Bot anwefenben gtemben bebiene

»3) Sßon Slbncigung gegen ben Stoted)tSmuS »ettätty Su£ ntr*
genb! eine Spur, obfd)on er »on früher Smbtyett auf genug bo*
mit gu fetyaflen patte unb bie gelehrte StretBtyouSetgtetyung feine!.
SSotetS itym benfelBen gat Wotyl tyätte »etfeiben fönnen. (Sr er*
gatylt nämttd) alS S3eleg beS ©afeeS: „Sufl gu einem Sing mactyt

„alle Slrbeit ring. — 3m 6ten Satyr meine! Stltet! mufte
„iep ben §eibelbetger*Satect)tSmum lernen, unb gwar
„in grteeptfttyer ©praepe. (@S patte ityn mein SSater aud) in
„bte tyebräifdje ©praep überfegt). Sie ©ach, bäud)te mid), fottte
„unmöglich fepn; ba td) onfng unb bte lfe grag ouSWenbig
„lernte, ging'S mütyfam gu, alfo baf tet) wetnete; ber SSaterladjte
„miep au!; tcty faf te einen SJtutty; — in gar furger Seit War id)
„fertig." — SeS tpeuren unb treuen SmmonuetS polb*
„feltge Serbung. ©.559.
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drücklich. Als die Sache am Capitel in Bern (5. Juni) zur
Behandlung kam, vertheidigte sich Lutz sehr ruhig und

gemäßigt, gab auch eine schriftliche Antwort zu den Akten, die

freilich etwas schärfer und spitziger ausfiel. Es wurde ihm

vorgeworfen, er erkläre den Heidelberger-Katechismus bei'm

Examen der Alten gar nicht, in der Unterweisung wenigstens

nicht gründlich; er thue nur Anfangs ein paar Fragen der

Form wegen, „halte sich übrigens bei praktischen Fragen auf,

„ohne sich zu bemühen, eine hinlängliche Erkenntniß der

„Heilswahrheiten beizubringen: daher er auch seine
Unterweisung nicht eine Unterweisung zum heiligen
„Abendmahl, sondern zur Bekehrung nenne."
Dagegen versicherte Lutz, allerdings erkläre er den Katechismus,

und zwar der Jugend Wort für Wort: „er suche es aber in's

„Herz zu gießen" SZ). Die ältern Leute jedoch feien meist so

unwissend, daß er sie vom Bekannten auf's Unbekannte führen

müsse. Auf die Klage wegen beschämender, harter Expressionen

gegen seine Pfarrgenossen, wie z. B. ruchlose Diesz-

bacher, deren er sich selbst vor anwesenden Fremden bediene

ss) Von Abneigung gegen den Katechismus verräth Lutz
nirgends eine Spur, obschon er von früher Kindheit auf genug
damit zu schaffen hatte und die gelehrte Treibhauserziehung seines.
Vaters ihm denselben gar Wohl hätte »erleiden können. Er
erzählt nämlich als Beleg des Satzes: „Lust zu einem Ding macht

„alle Arbeit ring. — Im 6ten Jahr meines Alters mußte
„ich den Heidelberger-Catechismum lernen, und zwar
„in griechischer Sprache. (Es hatte ihn mein Vater auch in
„die hebräische Sprach übersetz!). Die Sach, däuchte mich, sollte
„unmöglich seyn; da ich anfing und die Iste Frag auswendig
„lernte, ging's mühsam zu, also daß ich weinete; der Vater lachte
„mich aus; ich faßte einen Muth; — in gar kurzer Zeit war ich

„fertig." — Des theuren und treuen Immanuels
holdselige Werbung. S.SS9.
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nnb bie itym bte Setgen abwenbig maetyten, — gab et ju,
im Slnfange pabe re fteilid) hättet betfatyten muffen; jefet

aber liebe ityn bie ©emeinbe metyr unb metyr unb er fie, er
traetyte aucty fuf gu fein; übrigens tyabe ber Släger bon Bier

Satyren tyer Sllle! gufammengerafft. — SJtan natym e! itym

übel, baf et bei Stanfenbefuctyen ftembe, jumal weibliche

Setfonen mitbringe, was biete Stanfe »etbtnbete, itym ityr

Serj ju öffnen; — er berichtigte bief batyin, baf eS biet*

metyr gerabe befannte unb »ertraute Setfonen feien, welctye

StuSlunft geben tonnten; jubem ftage et bie Stanfen in ber

Siegel, ob fte mit itym aflein ju fprectyen wünfepten. Sie

Semetfung, in einet Saffion!ptebigt habe et ben Sert nicht

betyanbelt, fonbetn »on anbetn Singen, obwotyl aud) etbau*

liety, gefptoeben, unb fo nocp öftre, — erflätte et at! ein

SJtifbetftänbnif; bei Sert fei tetrg unb an flety flor gewefen,

bie gange Srebigt aber Slnwenbung beffelben. Sen Saupt*

angriff follte aber wotyl bie Setyauptung bilben, baf bie Span*

nung unb Srennung ber ©emüttyer in ber ©emeinbe immer

•wnetyme unb Stele, befonbet! untre bet Sugenb, fid) gut
©epatation pinneigten; re, bei Släget fenne felbfl einen

SJtann, bei nietyt etwa nut ein Stetift obre ©epatatifl, fon*

bem gat ein Stttyeifl gewotben fei. ©egen biefe tnbitefte Set*

bäctytigung ptotefliite Sufe, weil fte gerabe feine »erwunb*

barfle Seite berütyrte, itym am meiflen fdjaben mufte, befon=

ber! flarf: fein Gingiger ber »on itym Unterwiefenen fei jur
Separation übergegangen; »on Srennungen fei niept! »or*

panben, at! baf ein Sebet metyr feinen eigenen Stufen fuetye

al! ben feine! Städjften; »iergetyn Separatiften, bie re in Sief*
baep »oigefunben, pabe et füt ben firetyltetyen ©otteSbtenft

wiebetgewonnen; nut ber betannte „«Sattler" fei in feinem

Soctymuttye bertyarrt unb IjödjftenS gwei ober brei »on beffen

Slnbängem. — SBenn man itym enbtidj gut Saft legte, baf
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und die ihm die Herzen abwendig machten, — gab er zu,
im Anfange habe er freilich härter verfahren müssen; jetzt

aber liebe ihn die Gemeinde mehr und mehr und er sie, er

trachte auch süß zu sein; übrigens habe der Kläger von vier

Jahren her Alles zusammengerafft. — Man nahm es ihm

übel, daß er bei Krankenbesuchen fremde, zumal weibliche

Personen mitbringe, was viele Kranke verhindere, ihm ihr
Herz zu öffnen; — er berichtigte dieß dahin, daß es

vielmehr gerade bekannte und vertraute Personen seien, welche

Auskunft geben könnten; zudem frage er die Kranken in der

Regel, ob sie mit ihm allein zu sprechen wünschten. Die

Bemerkung, in einer Passionspredigt habe er den Text nicht

behandelt, sondern von andern Dingen, obwohl auch erbaulich,

gesprochen, und so noch öfter, — erklärte er als ein

Mißverständniß; der Text fei kurz und an sich klar gewesen,

die ganze Predigt aber Anwendung desselben. Den Hauptangriff

sollte aber wohl die Behauptung bilden, daß die Spannung

und Trennung der Gemüther in der Gemeinde immer

zunehme und Viele, besonders unter der Jugend, sich zur
Separation hinneigten; er, der Kläger kenne selbst einen

Mann, der nicht etwa nur ein Pietist oder Separatist,
fondern gar ein Atheist geworden sei. Gegen diese indirekte

Verdächtigung protestirte Lutz, weil sie gerade feine verwundbarste

Seite berührte, ihm am meisten schaden mußte, besonders

stark: kein Einziger der von ihm Unterwiesenen sei zur
Separation übergegangen; von Trennungen fei nichts

vorhanden, als daß ein Jeder mehr seinen eigenen Nutzen suche

als den feines Nächsten; vierzehn Separatisten, die er in Dießbach

vorgefunden, habe er für den kirchlichen Gottesdienst

wiedergewonnen; nur der bekannte „Sattler" fei in seinem

Hochmuthe verharrt und höchstens zwei oder drei von dessen

Anhängern. — Wenn man ihm endlich zur Last legte, daß
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er nut ba SauSbefucpe mactye, wo man e! wünfctye, gu Sin*

bem aber niept gebe; — fo ftetlte et bief feine!weg! in
Stbtebe; et befuepe abet auf Settangen Sebetmann, felbft bei

fttengem SBintet, ©djnee unb Satte; jeboety geteiepe e! niept

aEemal jur Sefferung, oft etyer jur Serfctylimraerung; einem

wibetfpänftigen SJtagen ©peife aufjwängen, ttyue nid)t gut;
übtigenS pabe et fafl immet Seute au! bet ©emeinbe im
Saufe, benen et in geifllicpen, noep weit metyt abet in weit*

liepen Singen tatpen unb tyeifen folle94).

Slage unb Slntwort gingen ben gewopnten SBeg an ben

Sitepen« Gonoent, unb biefet fanb bie Stecptfettigung metyren*

ttyeil! niept genügenb; ja e! fctyeint fafl, al! ob man nur
ben Stu!fagen feine! ©egnet!, feine!weg! abet.ben feinigen
pabe glauben wollen. Stuf ba! ©utaetyten biefet Setyötbe95)

lief itym benn aucty bet Statty eröffnen: „wie feine Serant*

„wortung S- ©n. nit fatüfacitt tyabe, ©ie biefe! nit alfo
„hingehen laffen fönnen, fonbetn Bon Stottywenbigfeit ju fepn
„befunben, S&rae ba!jenige, fo ab Sbme geftagt wotben, als
„©adjen, bie nut Strang unb Setwirrung naep flcp jeuetyen

„fönnen, oerweiSlicty — Bortyalten je laffen, rait ber emft*

„lietyen Grimterung, baf Gr ftety in!fönfftig in ben fiel) ge*

„offenbareten SJtänglen corrigire unb traepte, eine beffere

„Orbnung tyarinfafl! ob* unb angelegen fepn je laffen;
„wie bann abfonberlict) Sbme wotyl einjufepärpffen fepe, baf
„fütopin Gt in ben Unbetwetfungen flety bef Seibelbetgifctyen

„GatecpBmi gebtauetye, benfelben tieptig unb in Steuen et*

„fläte, in feinen Sitttonen etwa! pattet SBoiten unb Gr*

„preffionen gegen feine Störet flety enttyalte, al! Welctye nur

94) SopttetSoften »on SSetn. (Acta Class. Q. im (Jon*
t>entS=Stretyt»).

95) SBom 18. Sept. 1743. (dBenb.).
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«r nur da Hausbesuche mache, wo man es wünsche, zu
Andern aber nicht gehe; — so stellte er dieß keineswegs in
Abrede: er besuche aber auf Verlangen Jedermann, selbst bei

strengem Winter, Schnee und Kälte: jedoch gereiche es nicht

allemal zur Besserung, oft eher zur Verschlimmerung: einem

widerspänstigen Magen Speise aufzwängen, thue nicht gut;
übrigens habe er fast immer Leute aus der Gemeinde im
Hause, denen er in geistlichen, noch weit mehr aber in
weltlichen Dingen rathen und helfen solle s^).

Klage und Antwort gingen den gewohnten Weg an den

Kirchen. Convent, und dieser fand die Rechtfertigung mehren-

theils nicht genügend: ja es scheint fast, als ob man nur
den Aussagen seines Gegners, keineswegs aber, den seinigen

habe glauben wollen. Auf das Gutachten dieser Behörde ss)

ließ ihm denn auch der Rath eröffnen: „wie seine

Verantwortung I. Gn. nit satisfacirt habe, Sie dieses nit also

„hingehen lassen können, sondern von Nothwendigkeit zu seyn

„befunden, Ihme dasjenige, so ab Ihme geklagt worden, als
„Sachen, die nur Irrung und Verwirrung nach sich zeuchen

„können, verweislich — vorhalten ze lassen, mit der

ernstlichen Erinnerung, daß Er sich instonfftig in den sich ge-

„ offenbareren Mänglen corrigire und trachte, eine bessere

„Ordnung harinfalls ob- und angelegen seyn ze lassen;

„wie dann absonderlich Ihme wohl einzuschärpffen seye, daß

„fürohin Er in den Underweisungen sich deß Heidelbergischen

„Catechismi gebrauche, denselben richtig und in Treuen

erkläre, in seinen Aktionen etwas harter Worten und

Expressionen gegen seine Zuhörer sich enthalte, als welche nur

«4) Capitelsakten von Bern. (^,ew Olsss. H. im Con-
vents-Archiv).

ss) Vom 18. Sept. 1713. (Ebend.).
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„ba! Sanb ber Siebe gerriffen, in Sefuebung ber Stauten

„unb Serridjtung ber Saufbifttationen nid)t! berabfaume„

„boep aber otyne SJtitnemmung bef Segleit! bon ftemben unb

„wunbetgietigen (neugierigen) Seutpen." Uebetbief gab man
bem Gonoente noep ben Slufttag, „Stn. Stebigfant Sufe

„aucp Wopl gu injungiten, baf Gt bet gtemben flcp nit fo
„»iel annemme als bet Seimfcpen, fonbetn rait gleif bte

„Selbe weihen foE, bte 3l"ue bon ©ott unb einet p. Obet*

„feit anbetttauet ift; — mit bem Sepfüegen, baf Gt flcp

„felbft bot metytetem Setbtuf unb Unbettebigfeit fepn folle" 96).

SJtocpte nun Sufe eS in einjelnen gäflen in etwa! bet*
fetyen paben, wie bief leietyt aucty bem Seften begegnet, fo
fann man flcp bocp be! ©efütyt! niebt etwetyten, e! fei ipm
im ©anjen ju btei gefcpepen unb bie getyötige Stüdftcpt unb

Sifligfeit gegen ben bejahrten unb bewätytten ©eetfotget fei*

ne!weg! beobachtet wotben. Su bemrefen abet ift tmmettyin

bet Umflanb, baf man gerabe bie fonftige Sauptbefctymetbe-

gegen ityn, al! ob er ber ©eftitetei Sotfdjub leifte, gänjliep-

überging unb fliflfdbweigenb fallen tief. Satin mufte man
alfo bod) enblid) feine Unfctyulb anetfennen, unb um bief
niept afljuoffen einjugeftetyen, napm man e! »ietleicpt um fo
fttenget in anbern, metyr untergeorbneten Sunften, über Welcpe

Wotyl eper etwa! ju fagen war. Sufe trug otyne Steifet
aucty biefe UnbiE rait cpriftlicper Semutty unb ©ebutb, unb
fudtyte ben Sottyattungen, fo weit fle ©tunb patten, geteept

ju werben; e! fam gu feiner femern Slage wiber ityn, unb

e! war für ityn wopl bie hefte Sergütttng unb Stecptfertigung,

baf bet ©age naep bet Stnfläget felbft fein Sluftteten fpäter
beteut tyaben fofl97).

96) StathSman. ». 10. DK. 1743. (9t. 180 f. 23 f.). Acte.
Conventus eccl. ». 7. 9to». 1743.

9') SeBenSlouf. ©. 285.
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„das Band der Liebe zerrissen, in Befuchung der Kranken

„und Verrichtung der Haußvisitationen nichts verabsäume,

„doch aber ohne Mitnemmung deß Begleits von fremden und

„wundergierigen (neugierigen) Leuthen." Ueberdieß gab man
dem Convents noch den Auftrag, „Hrn. Predigkant Lutz
„auch wohl zu injungiren, daß Er der Fremden sich nit sc>

„viel annemme als der Heimschen, sondern mit Fleiß die

„Herde weiden soll, die Ihme von Gott und einer h. Ober-

„Kit anvertrauet ist! — mit dem Beyfüegen, daß Er sich

„selbst vor mehrerem Verdruß und UnbeliebigKit seyn solle" ««).

Mochte nun Lutz es in einzelnen Fällen in etwas

versehen haben, wie dieß leicht auch dem Besten begegnet, so

kann man sich doch des Gefühls nicht erwehren, es sei ihm
im Ganzen zu viel geschehen und die gehörige Rücksicht und

Billigkeit gegen den bejahrten und bewährten Seelsorger

keineswegs beobachtet worden. Zu bemerken aber ist immerhin
der Umstand, daß man gerade die sonstige Hauptbeschwerde

gegen ihn, als ob er der Sektirerei Vorschub leiste, gänzlich

überging und stillschweigend fallen ließ. Darin mußte man
also doch endlich seine Unschuld anerkennen, und um dieß

nicht allzuosfen einzugestehen, nahm man es vielleicht um so

strenger in andern, mehr untergeordneten Punkten, über welche

wohl eher etwas zu sagen war. Lutz trug ohne Zweifel
auch diese Unbill mit christlicher Demuth und Geduld, und
suchte den Vorhaltungen, so weit sie Grund hatten, gerecht

zu werden: es kam zu keiner fernern Klage wider ihn, und
es war für ihn wohl die beste Vergütung und Rechtfertigung,

daß der Sage nach der Ankläger selbst sein Auftreten später

bereut haben soll«?).

s«) Rathsman. «. 1«. Okt. 1713. (N. 180 f. 23 f.). ^ots,
Louventus eeel. v. 7. Nov. 1743.

n) Lebenslauf. S. 285.
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Sie Sefdjränfung feiner SBirffamtett nad) aufen, Welcpe

bie SJtenfcpen itym aufretegten, würbe unferm Sufe nacpgerabe

aucp burcp baS pötyere Sllter erteicptert unb enblicty gur Stotty*

toenbigfett gemacpt. Seflo unoerbroffener lebte re feinet ©e=

raeinbe unb lief flcp felbft butep fleine Unpäflietyfeiten unb

Sinbetmffe nietyt bon feinen StmtSpflictyten abpatten. Son

ftüper SJtotgenftunbe tyinweg Wiebmete er feine ganje Seit
bem ©ebet, bet ©etyriftbetraeptung, bei etbaulidjen Unter*

paltung, fo wie ben »etfeptebenen Steigen feines Sittenamtes,

»or StEem bem Sugenbunterriepte. Sramer nocp unb metyr

al! je wat fein Sau! ein ©ammelplafe füt cptifllicpe greunbe

unb grembe. Stömätig aber fingen aucp bie ©ebreepen be!

Sllter! an fld) einjufleflen. Sei ber GapitelSberfammlung »on

1746 wat et „wegen ettyeblichre Urfactyen" abwefenb98).

gm grütyling 1748 befiel ityn eine fcpwere gieberftanttyett,
wätytenb weldjet re aucty mit geifllicpen Stnfedjtungen ju fäm*

pfen tyätte; eine anwefenbe gteunbin fragte er j. S. ob fte

bocp meine, baf er Seffuung gur ©eltgteit tyaben fönne; in*

beffen blieb aucp ber Sroft ber Stäbe Gtyrifti itym nietyt auS.

Sefonber! tag itym ba! Seil feinet Stübet auf bem Setjen;
einmal tief et wiebettyolt in tiefet Slngfl: „Siety, e! getyt »iel

„gu übel!" •— unb auf Seftagen, WaS re meine, tyief eS:

„Sie SJtenfctyen Wollen ben Setm Sefum nidjt annehmen."

Gifrigfl betete er um bie Sefetyrung unb Soflenbung aller

betet, bie et tonnte. Sie Stanftyeit ging gwat bombet; aber

feine ptypflfctye Sraft blieb gebtodjen; inSbefonbere »etbunfeiten

ftd) feine Slugen fo fetyt, baf et niept metyt lefen unb fetytei*

ben fonnte. Sennocp futyt et fott, mit einet gteubigteit gu

letyten unb gu geugen, bie ityn feinet Sefctywerben »etgeffen

»8j SopitetSatten »on Sein. 1. Suni 1746. (Acta Ctass.
Q. im ßon». Stedjt».).
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Die Beschränkung seiner Wirksamkeit nach außen, welche

die Menschen ihm auferlegten, wurde unserm Lutz nachgerade

auch durch das höhere Alter erleichtert und endlich zur
Nothwendigkeit gemacht. Desto unverdrossener lebte er seiner

Gemeinde und ließ sich selbst durch kleine Unpäßlichkeiten und

Hindemisse nicht von seinen Amtspflichten abhalten. Von

früher Morgenstunde hinweg Wiedmete er seine ganze Zeit
dem Gebet, der Schriftbetrachtung, der erbaulichen

Unterhaltung so wie den verschiedenen Zweigen feines Hirtenamtes,

vor Allem dem Jugendunterrichte. Immer noch und mehr

als je war sein Haus ein Sammelplatz für christliche Freunde

und Fremde. Allmälig aber fingen auch die Gebrechen des

Alters an sich einzustellen. Bei der Capitelsversammlung von
1716 war er „wegen erheblicher Ursachen" abwesend ss).

Im Frühling 1748 befiel ihn eine schwere Fieberkrankheit,

während welcher er auch mit geistlichen Anfechtungen zu kämpfen

hatte i eine anwesende Freundin fragte er z. B. ob sie

doch meine, daß er Hoffnung zur Seligkeit haben könne;

indessen blieb auch der Trost der Nähe Christi ihm nicht aus.

Besonders lag ihm das Heil seiner Brüder auf dem Herzen;
einmal rief er wiederholt in tiefer Angst: „Ach, es geht viel

„zu übel!" >— und auf Befragen, was er meine, hieß es:

„Die Menschen wollen den Herrn Jesum nicht annehmen."

Eifrigst betete er um die Bekehrung und Vollendung aller

derer, die er kannte. Die Krankheit ging zwar vorüber; aber

seine physische Kraft blieb gebrochen; insbesondere verdunkelten

sich seine Augen so sehr, daß er nicht mehr lesen und schreiben

konnte. Dennoch fuhr er fort, mit einer Freudigkeit zu
lehren und zu zeugen, die ihn seiner Beschwerden vergessen

W) Capitelsakten von Bern. 1. Juni 1746. Oet» Olàss.

y. im Conv. Archiv.).



111

¦lief, bi! im gebtuat 1750 eine Sruftwaffetfucpt ftd) ju
entwideln nnb bie SebenSfraft flctytbat ju fepwinben anfing.
Stod) boflenbete et bie im Sßintet begonnenen Stebigten über

ba! ©ebet beS Setm bi! auf ben ©eplufl: ©onbetn ettöfe

un! bon bem Söfen; — ben tyätte bet Seit felbfl fld) »ot*

.bepatten; nod) »ettünbtgte re abweepfelnb mit feinem "Seifer

ba! Setben unb ©tetben Gtytifti. 3um lefeten SJtale beflieg

er ara Oflreraotgen bie Sanjet; re wat bleidj unb matt,
man mufte ityn ftüfeen unb fütyten; abet einmal angefangen,

ptebigte re mit foleper Sraft, baf feine Subörer glaubten,
nie etwa! Stetynticpe! getyött ju tyaben. Stadlern et nod)

ba! Slbenbraatyl etngefegnet, lief ei fld) nad) Saufe geleiten.
•Stut butdj Suteben fonnte man ityn Bon fernerem Stebigen
abtyalten; bagegen fefete er feine Untetweifttngen nod) einige

SBocpen fott. Ginmal flanb et nad) altet ©ewotyntyeit ftütye

-um 4 Utyt auf rait bet Grflätung, re muffe gu feinen Sin*

bera, unb ba man itym beraerfte, e! fei ja nod) gu ftütye

unb fte feien nocp lange niept ba, — gab et gut Slntwort: „Slbet

„piet finb fle," — auf fein Setg beutenb. SBtebetbolte Otyn*

machten unb gunetymenbe Sctywäepe liefen ityn fein natyenbe!

Gnbe erwarten; bod) felbfl Bom Sctte au! unb unter ©etymer*

jen rebete er rait ben Slnmefenben SBotte BoE ©lauben! unb

Soffnung; aEe ftütyetn Steifet unb Slnfecptungen waten bei*

fdjmunben, unb ein feliget griebe, ein fefle! Settrauen, eine

fteubtge ©etynfud)t nacty Seteintgung mit feinem Setm an

ityte ©tefle getteten. „Salb, tief et, bin icp übet Setg unb

„SJteer tyinüber!" Sa! SBort Gotte! unb bie Bon itym be*

jeicpneten geifllicpen Sieber, bie man itym Borta!, bilbeten

feine Grguidung; Bon feinen greunben unb befonberS Bon

feinem ©cpulmeifler lief er flety gerne »orbeten; feinet Stiebte,

bie ipn befuepte, fagte re: ,,gd) flubicte jefet an bet elften

„gtage beS SatecpiSmuS, wie aucty »om ©tauben unb »on

Ill
ließ, bis im Februar 1750 eine Brustwassersucht sich zu
entwickeln und die Lebenskraft sichtbar zu schwinden anfing.
Noch vollendete er die im Winter begonnenen Predigten über

das Gebet des Herm bis auf den Schluß: Sondern erlöse

uns von dem Bösen: — den hatte der Herr selbst sich

vorbehalten: noch verkündigte er abwechselnd mit seinem'Helfer
das Leiden und Sterben Christi. Zum letzten Male bestieg

er am Ostermorgen die Kanzel: er war bleich und matt,
man mußte ihn stützen und führen: aber einmal angefangen,

predigte er mit solcher Kraft, daß seine Zuhörer glaubten,
nie etwas Aehnliches gehört zu haben. Nachdem er noch

das Abendmahl eingesegnet, ließ er sich nach Hause geleiten.

Nur durch Zureden konnte man ihn von fernerem Predigen

abhalten: dagegen setzte er seine Unterweisungen noch einige

Wochen fort. Einmal stand er nach alter Gewohnheit frühe

um 1 Uhr auf mit der Erklärung, er müsse zu seinen

Kindern, und da man ihm bemerkte, es sei ja noch zu frühe

und sie seien noch lange nicht da, — gab er zur Antwort: „Aber
„hier sind sie," — auf sein Herz deutend. Wiederholte
Ohnmachten und zunehmende Schwäche ließen ihn sein nahendes

Ende erwarten: doch selbst vom Bette aus und unter Schmerzen

redete er mit den Anwesenden Worte voll Glaubens und

Hoffnung: alle frühern Zweifel und Anfechtungen waren

verschwunden, und ein seliger Friede, ein festes Vertrauen, eine

freudige Sehnsucht nach Vereinigung mit seinem Herrn an

ihre Stelle getreten. „Bald, rief cr, bin ich über Berg und

„Meer hinüber!" Das Wort Gottes und die von ihm

bezeichneten geistlichen Lieder, die man ihm vorlas, bildeten

seine Erquickung: von seinen Freunden und besonders von

seinem Schulmeister ließ er sich gerne vorbeten: seiner Nichte,

die ihn besuchte, sagte er: „Ich studiere jetzt an der ersten

„Frage des Katechismus, wie auch vom Glauben und von
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„bet ©erecptfprectyung be! armen ©ünbet!, unb finbe ft»

„übetau! ttöflliep unb föftlicp." SIEen, bie itym nape famen,

bewie! et mit SBoiten unb Setctyen bie tyetgticpfte Siebe. So
entfdjlief et im grieben ben 28. SJtai 1750 SJtittag! um
1 Utyt99). Sil! man ityn btei Sage naepper begrub unb

fein Seifer itym über ben Sert San. 12, 3. bie Setcpenbre*

btgt tyielt, war ipm foePen aucp fein greunb ©. Sönig jur
Stutye ber Seiligen nacpgefolgt 10°).

©einem Sleufern nad) wirb un! Sufe befeprteben at*
ein SJtann bon fepöner ©eftalt, mittlerer ©tatur, freunblid)

unb einfaep im Umgange; er patte ein mtlbe! unb bodj feu*

rige! Sluge, unb fein traufe!, weife! Saat fd)immette als
eine fepöne Stone auf feinem teblitpen $aupte101). Güte

au!fütyttid)e ©epitbetung feine! Gtyataftet! glauben wir unS

etfpaten gu bütfen; wit muften unfet Seben!bilb gerabeju

füt »etfetytt tyalten, wenn fte nocp nöttyig Wäre; nur auf

ba!jemge, was ben Sem feines SBefen! au!macpte unb Wa&

feinet Setfönliebteit ben Stempel aufbtüdte, feine gtöramig«
fett unb bie Sitt betfelben, fei e! un! betgönnt gum ©eptuffe

einen futgen Slid gu werfen. Sufe war ein Siettft im bot*

len unb heften ©inne be! SBortS, b. p. ein SJtann, ber bte

grömmigfeit nietyt blof nebenper pegte unb betrieb, fonbern

bamit Graft maepte, beffen gange ©eflnnung, beffen Sputi
unb Sradjten auf bem ©tauben ruhte unb aus bem ©tauben

flofl. Slut War ©ott fepon früp in feiner übetwälttgenben

©röfe unb Grtyabenpeit wie in feiner befeligenben ©nabe

99) SeBenüauf @. 333 ff. — Strouer* u. Strofl*©ebiept
Stnmerf. s).

il») ©Benbaf. Sfnmerf. z).
toi) Strouer* unb $troft*©ebtcbt. Stnm. e). ©o jeigt

ipn aucty ba! Silb, welche! bem „Strauf »on #tmmel8*
Blumen* BeigegeBen ifl.
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„der Eerechtsprechung des armen Sünders, und finde sie

„überaus tröstlich und köstlich." Allen, die ihm nahe kamen,

bewies er mit Worten und Zeichen die herzlichste Liebe. So
entschlief er im Frieden den 28. Mai 17S0 Mittags um
1 Uhr ss). Als man ihn drei Tage nachher begrub und

sein Helfer ihm über den Text Dan. 12, 3. die Leichenpre-

digt hielt, war ihm soeben auch sein Freund S. König zur
Ruhe der Heiligen nachgefolgt^«).

Seinem Aeußern nach wird uns Lutz beschrieben als
ein Mann von schöner Gestalt, mittlerer Statur, freundlich

und einfach im Umgange: er hatte ein mildes und doch feu«

riges Auge, und sein Kaufes, weißes Haar schimmerte als
eine schöne Krone auf seinem redlichen Haupte^). Eine

ausführliche Schilderung feines Charakters glauben wir uns

ersparen zu dürfen: wir müßten unser Lebensbild geradezu

für verfehlt halten, wenn sie noch nöthig wäre; nur auf
dasjenige, was den Kern seines Wesens ausmachte und was

feiner Persönlichkeit den Stempel aufdrückte, seine Frömmigkeit

und die Art derselben, sei es uns vergönnt zum Schlüsse

einen kurzen Blick zu werfen. Lutz war ein Pietist im vollen

und besten Sinne des Worts, d. h. ein Mann, der die

Frömmigkeit nicht bloß nebenher hegte und betrieb, sondern

damit Ernst machte, dessen ganze Gesinnung, dessen Thun
und Trachten auf dem Glauben ruhte und aus dem Glauben

floß. Ihm war Gott schon früh in seiner überwältigenden

Größe und Erhabenheit wie in seiner beseligenden Gnade

«») Lebenslauf S. 333 ff. — Trauer- u. Trost-Gedicht
Anmerk. s).

«m) Ebendas. Anmerk. 2).

«') Trauer- und Trost-Gedicht. Anm. e). So zeigt
ihn auch das Bild, welches dem „Strauß von Himmelsblumen"

beigegeben ist.
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nape getreten, unb biefe! innere Grlebmf tyätte auf fein era«

pfänglicpe! unb reidjeS ©emüfty einen fo tiefen Ginbrud ge*

mactyt, baf ber ©otteSgebanfe ntctyt mepr aus feiner Seele

wicp, fonbern baS Gentrum, ber Stile! begteitenbe, SIEe! be*

ftimraenbe Sauptgebanfe feine! Sehen! würbe. SBir fönnen

ityn gwar ntctyt »on maitcpen ftnnlictyen Slnfctyauungen unb

felbfl abergläubifcpen SorfleEungen ftetfptecpen, gu benen feine

lebenbige Sljantafle fld) tyinneigte; auf ber anbern ©eite ba*

gegen war fein ©laube aud) fein blof abflrafter, nüctytetnet

SerflanbeS* unb SteflerionSglaube, fonbetn ein unraittelbatet,

itmtget SetgenSglaube, in Welctyem et ©ott flcp überall natye

fühlte, mit itym »etfetyrte unb SllleS, aucty bie greingflen Soi*

fäfle beS täglictyen Sehens, biteft auf ityn begog 102). Siefen

feinen ©ott fanb re abet »otgugSmeife in Gtyriflo, ber ewigen

StebeSoffenbarung be! Sätet!, bein „©ott bei Glenben", wie et

ityn begeidraenb unb im Untetfdjiebe »om ©otte ber Getectyten

nannte. Sie Siebe Gtytifti unb bie Siebe gu ipm ift ba!
Glement, batin feine Seele lebt unb webt unb attymet, auS;

bem et feine Staft, feine ©tunbgebanfen, bte Hntriebe feine!

Styun! unb Soffen!, SBollen! unb Sßtrfen! fcpöpft, in Wel*

ctyem et fein työctyfte! Gtüd unb teinfte! Genüge flnbet. Sdjön

fpticpt et e! untet Slnbetem au! in bera »on itym »etfaften
Siebe:

SJteine Seele, miflfl bu tuty'n
Unb bit immet gürltdj ttyun;

SBünfctyefl bu bit, »on Sefctymetben

'(B) SttS g. 33. etnfl feine SKagb bei OtegenWetter eine 3Bafd)e

einlegte, fctyrctbt er, „bat id) ©Ott finbltd) um ©onnenfd)ein;
„aber eS war mir, Sef«! fage: ©ott tcty ba! bürre ßrbretd)
„ntd)t befeudjten unb meine ©prü|fonnen betfeit! feilen um bei*

„net SBöfd) Witten ?" — Stagebud). 30. Slpttf.
8
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nahe getreten, und dieses innere Erlebnis; hatte auf fein ein»

pfängliches und reiches Gemüth einen so tiefen Eindruck

gemacht, daß der Gottesgedanke nicht mehr aus seiner Seele

wich, sondern das Centrum, der Alles begleitende, Alles

bestimmende Hauptgedanke seines Lebens wurde. Wir können

ihn zwar nicht von manchen sinnlichen Anschauungen und

selbst abergläubischen Vorstellungen freisprechen, zu denen seine

lebendige Phantasie sich hinneigte; auf der andern Seite

dagegen war sein Glaube auch kein bloß abstrakter, nüchterner

Verstandes- und Reflexionsglaube, sondern ein unmittelbarer,

inniger Herzensglaube, in welchem er Gott sich überall nahe

fühlte, mit ihnl verkehrte und Alles, auch die geringsten Vorfälle

des täglichen Lebens, direkt auf ihn bezog Diesen

feinen Gott fand er aber vorzugsweise in Christo, der ewigen

Liebesoffenbarung des Vaters, dem „Gott der Elenden", wie er

ihn bezeichnend und im Unterschiede vom Gotte der Gerechten

nannte. Die Liebe Christi und die Liebe zu ihm ist das

Element, darin seine Seele lebt und webt und athmet, aus^

dem er seine Kraft, seine Grundgedanken, die Antriebe seines

Thuns und Lassens, Wollens und Wirkens schöpft, in
welchem er sein höchstes Glück und reinstes Genüge findet. Schön

spricht er es unter Anderem aus in dem von ihm verfaßten

Liede:

Meine Seele, willst du ruh'n
Und dir immer gütlich thun;
Wünschest du dir, von Beschwerden

Als z. B. einst seine Magd bei Regenwetter eine Wasche

einlegte, schreibt er, „bat ich Gott kindlich um Sonnenschein;
„aber es war mir, Jesus sage: Soll ich das dürre Erdreich
„nicht befeuchten und meine Sprützkannen beiseits stellen um
deiner Wösch willen?" — Tagebuch. 30. April.

g
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Unb Segierben frei gu werben; —
Siebe Sefum unb fonft niept!,
SJteine ©eete, fo gefcpidtytS.

Seinet pat fld) je bettübt,

Saf et Sefum bat geliebt;
Seinet t)at nod) Sßety empfttnbeit,

Saf et Sefu ftep »rebunben.

Sefum lieben — unb aEein,

Seift fo »iet al! feiig fein 103).

Suweilen fteigeti flep biefet ©runbton bi! gum übertaflpenb

fütynen, geiflteictyen 3lu!btude, wie in bem an eine Siatm=

fteEe etinnemben SBotte: „Gi, wa! frag iety naep bem

„Sintmel! Stramel! genug, wet Sefum liebt!"104) — obet

in beut frappanten Sataboron: „SaS Setg ift bteiedig;

„batum fann'S bie tunbe SBeltfugel nietyt auSfüflen, faltigen,

„Betgnügen, — wotyl aber ber breieinige ©ott" ,05). SBätyrenb

er batyer im SluSmalen ber SBütbe, ©töfe unb Setrfictytett

ber Serbinbung mit Gprtflo niept SBorte unb Silber genug

finben fann unb feiner Spantafle oft böflig bie Süget fepie*

fen-läft106), tyält et flety, wie ftütyet bemerft, giemlid) ftei

W3) @ä jietyt in bem fogenannten „93etner=®efongbud)e"
(8. Stuft. Sern, bei gm. fallet 1739). ©. 164.

»4) Sie Hoffnung StonS. ©. 711.
W5) 3mmaniiel! SJJerbung ©.534.
loo) @o j. 33. Sie Hoffnung Sion! ©. 711. „Sn

„fämmtlictyen ^eiligen mtb ©laubigen erfdjeutet SefuS tyerrtid)
„uub Wunberbor. ©ie finb feine tyeit polirten, tipflallenen ©pie*
„gel, bottnnen et, ber ©ctyönfle, fid) felbfen fiepet; fle finb feine

„Stofen, Sitten, Steifen, Statciffen unb ouSetlefenen S3lunten!

„C wann eine SSlum SBerflanb tyätte, wie würbe fle eS »or eine

„fonberbare (Styie tyatten, in eine! Sönig! hoher §anb gu »er*
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Und Begierden frei zu werden,- —
Liebe Jesum und sonst nichts,

Meine Seele, so geschichts.

Keiner hat sich je betrübt.

Daß er Jesum hat geliebt;
Keiner hat noch Weh empfunden,

Daß er Jesu sich verbunden.

Jesum lieben — und allein,

Heißt so viel als selig sein i«3).

Zuweilen steigert sich dieser Grundton bis zum überraschend

kühnen, geistreichen Ausdrucke, wie in dem an eine Psalmstelle

erinnernden Worte.- „Ei, was frag ich nach dem

„Himmel! Himmels genug, wer Jesum liebt!" ^) oder

in dem frappanten Paradoxon: „Das Herz ist dreieckig;

„darum kann's die runde Weltkugel nicht ausfüllen, sättigen,

„vergnügen, — wohl aber der dreieinige Gott" '»5). Während

er daher im Ausmalen der Würde, Größe und Herrlichkeit

der Verbindung mit Christo nicht Worte und Bilder genug

finden kann und seiner Phantasie oft völlig die Zügel schießen

laßt l06), hält er sich, wie früher bemerkt, ziemlich frei

ws) Es steht in dem sogenannten „Berner-Gesangbuche"
(8. Aufl. Bern, bei Em. Haller 1739). S. 161.

t«) Die Hoffnung Zions. S. 711.
ws) Immanuels Werbung S. S31.

««) So z. B. Die Hoffnung Zions S. 711. „In
„sämmtlichen Heiligen und Gläubigen erscheinet Jesus herrlich
„und wunderbar. Sie sind seine hell polirten, krystallenen Svie-
„gel, darinnen er, der Schönste, sich selbsten siehet; sie sind seine

„Rosen, Lilien, Nelken, Narcissen und auserlesenen Blumen!
„O wann eine Blum Verstand hätte, wie würde sie es vor eine

„sonderbare Ehre halten, in eines Königs hoher Hand zu ver-
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Don jenet füfliepen StebeStänbelei, wie fte bon eingelnen SJtp*

ftifetn jenet Seit, g. S. einem Sutylraann unb mitunter aud)

in bet Stübetgemeinbe getrieben würbe, ©eine gefunbe,

Jtäfttge ©cpweigematut pielt bem Suge gut SJtpftif imraettyin

baS ©leicpgewicpt. ©egen btofe ©efütyl!ftömmtgfeit war er

beftänbtg auf ber Sut, fuepte aucp Slnbere ba»ot gu warnen

unb brang mit aEem Gtnfte auf ptafttfctye SeWätymng unb

Sßemabtung bet Siebe!gemetnfctyaft mit Gtytiflo, auf ein gan*

je!, »oEe! Gtyttflenleben bet SBiebetgebutt, bet ©elbflüetteug*

nung, bet Steinigung nacty ©inn unb Sßanbel, beS ©etyot*

famS gegen ©otteS SBott unb heiligen ©eift. ©innig »et*

gleictyt et ben wapten Gtyriften einem „umgekehrten Saume,

„beffen SBurjel, ber ©laube, in ber Söbe im tytmmtifctyen

„Ganaan, in bem treugeftnnten Sergen Gtyrifti fletyet, barau!

„ber Stamm tytnunterftetget, bte Siebe, fo ftd) ausbreitet in

„»tele Stelle, bie Sugenben, bie tyetnad) ben Stacpbam unb

„allen Ginwotynem bet Gtbe ityre gructyt barteictyen, gute

„SBetfe, batan biete Seute gteub unb Sßonne tyaben" lo7J.

.„weiten, ©te flnb ©otteS Sßeinföde, ©tanatapfelbäumc, feine
„9Jfprtcn= unb S3alfamfltäud)letn, feine Set*, geigen*, Sintmet*
„unb Spalmenbäume; fle flnb feine Söwen unb bfetbe, feine Ktyc*

„lubim; fle flnb feine Staepttgaffen unb ®anaiien»ögel, feine
„SerdJen unb Sßapagepen; fie finb feine grofen unb fleinen Sr=
„gelpfetfen unb feine tytmmltfctyen ©ottenfpiele, podtfönenbe unb

„betttlutgenbeStrompeten; fle flnb fctne$elben, beten einem jegltdiai
„feine Styaten in benen föntglid)en SltetyWen etngefltyrieBen finb;
„fie flnb feine Kronen unb perrüdier Purpur, feine fepönen Sttyürmc,

„Suftyöufer unb Saltäfle; — fle flnb feine Sleinobten, feine Sei*
„len unb altertet Gsbetgefletn, feine ©ctyoupfenntnge, feine Suft*

„teietye unb ©prtngBrunnen, fein ©ewilb, Stetye, ©emfen unb

„,§«fd)e, bte er burd) feine työlltflpen Sagbtyunbe unterweilen

„wetbltd) übet, baf fle reetyt luftige ©prünge ttyun über offer

„leufet 9tefce tytnüber u. f. w. u. f. W."

»') Ser geiflltdje grütyling (©trauf ». £tmmetS6t.)
©. 291.
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Von jener süßlichen Liebeständelei, wie sie von einzelnen

Mystikern jener Zeit, z. B. einem Kuhlmann und mitunter auch

in der Brüdergemeinde getrieben wurde. Seine gesunde,

Zrâftige Schîveizernatur hielt dem Zuge zur Mystik immerhin
das Gleichgewicht. Gegen bloße Gefühlsfrömmigkeit war er

beständig auf der Hut, suchte auch Andere davor zu warnen

und drang mit allem Ernste auf praktische Bewährung und

Bewahrung der Liebesgemeinfchaft mit Christo, auf ein ganzes,

volles Christenleben der Wiedergeburt, der Selbstverleugnung,

der Reinigung nach Sinn und Wandel, des Gehorsams

gegen Gottes Wort und heiligen Geist. Sinnig
vergleicht er den wahren Christen einem „umgekehrten Baume,
„dessen Wurzel, der Glaube, in der Höhe im himmlischen

„ Canaan, in dem treugesinnten Herzen Christi stehet, daraus

„der Stamm hinuntersteiget, die Liebe, so sich ausbreitet in

^viele Aeste, die Tugenden, die hernach den Nachbarn und

„allen Einwohnern der Erde ihre Frucht darreichen, gute

„Werke, daran viele Leute Freud und Wonne haben" ^°7^

^welken. Sie sind Gottes Weinstöcke, Granatavfelbäumc, seine

„Myrten- und Balsamsträuchlein, seine Oel-, Feigen-, Zimmet-
„und Palmenbäume; sie sind seine Löwen und Pferde, seine Chc-

„rubim; sie sind seine Nachtigallen und Kanarienvögel, seine

„Lerchen und Papageyen; sie sind seine großen und kleinen

Orgelpfeifen und seine himmlischen Saitenspiele, hochtönende und

„hellklingendeTrompeten; sie sind seineHelden, deren einemjeglichen
«seine Thaten in denen königlichen Archiven eingeschrieben sind;
„sie sind seine Kronen und herrlicher Purpur, seine schönen Thürme,
„Lusthäuser und Palläste; — sie sind seine Kleinodien, seine Per-
„len und allerlei Edelgestein, seine Schaupfenninge, seine
Luftweiche und Springbrunnen, sein Gewild, Rehe, Gemsen und

„Hirsche, die er durch seine höllischen Jagdhunde unterweilen

„weidlich übet, daß sie recht lustige Sprünge thun über aller
„Teufel Netze hinüber u. f. w. u. f. w."

«y Der geistliche Frühling fStrauß v. Himmelsbl.)
S. 291.
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SBie genau er eS bartn mit flety felbfl natym unb an fld)
felbfl arbeitete, ba»on giebt fein Sagebud) mit ben »ielen

©elbflbeobad)tungen, Setenntniffen, Siegeln unb SBarnungen

»or Soctymutl), Ungebutb, feinem Ggoüntu! unb bergt, fort*
taufenb Seugnif. SllS itym einmal eine fepöne ©tunbe tänb*

lieber Stutye unb religiöfer Setractytung burety jwei totye @e=

feilen geflött wutbe, merfte et flcp al! Seben!tegeln: „1) ©id)

„in tyetligfl fdjetnenben Singen »etlaugnen; 2) ftd) nitgenb*

„in feflfefeen; 3) ben SBactySttyum in bet Seit nid)t in füfe
„Gmpflnbungen fefeen, fonbetn in flete Slbfletbung unb Söb*

„tung beS SBiflenS; 4) feinen Stäctyften Wefentliep lieben unb

„feinen Unwillen in's Setg faffen, obfctyon man ben einten

„guf fetyon im SatabieS tyätte unb unfre Stäcbftet mutffe

„unS bie Seiter tyinuntre in ben St...; 5) allejeit baS Sei*

„ben al! ein Seiligttyum erwählen; 6) eben barau! erfennen,

„unfer Gtyriftenttyum fepe meifl ein lebiger, füfer, »orbei*

„getyenber Sraum, nit ein lebenbig, beftänbig Staftwefen au!
„bet neuen Gebutt, Welcpen Settug Sefu! nit an un! leiben

„mag"106). Gben bief nad)tyaltige cpriftlicpe Stieben, biefe

Seiligung!aibeit, biefe! Jtucptbtingen in Gebulb, flatt be!

©leictyfetttgfeinwoEen!, empfteptt re befonbet! ben gtommen
mit aEent Stactybtude: „GS fetylt ben Setebrten, fepreibt er

u. St. — an ber ©ebutb. SJtan mag ber Stunbe be! Senn
„nietyt in Semutty etwatten; man witb müb, eine Uebung

„fottjufefeen, »on beten man, wie e! fctyeint, in etlicpen Sab=

„ten feine metflictye Slenberung bei fid) empfinbet; wie etwa

„ein unbefonttener Sanbmann ber SBitfung bet Sonne an

„feinen Gewäctyfen nietyt auswarten möctyte, unb felbige au!
„Ungebutb mit flebenbein SBaffet beaöffe, bet würbe fl; flbneE

„»erberben. — SBir mad)en'! wie bie ungebulbigen Sinber,

>») SageBud) 14. 3unt.
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Wie genau er es darin mit sich selbst nahm und an sich

selbst arbeitete, davon giebt sein Tagebuch mit den vielen

Selbstbeobachtungen, Bekenntnissen, Regeln und Warnungen
vor Hochmuth, Ungeduld, feinem Egoismus und dergl. fort-
laufend Zeugniß. Als ihm einmal eine schöne Stunde
ländlicher Ruhe und religiöser Betrachtung durch zwei rohe

Gesellen gestört wurde, merkte er sich als Lebensregeln: „1) Sich

„in heiligst scheinenden Dingen verlaugnen; 2) sich nirgend-

„in festsetzen; 3) den Wachsthum in der Zeit nicht in süße

„Empfindungen setzen, sondern in stete Absterbung und Töd-

„tung des Willens: 1) seinen Nächsten wesentlich lieben und

„keinen Unwillen in's Herz fassen, obschon man den einten

„Fuß schon im Paradies hätte und unser Nächster wurffe

„uns die Leiter hinunter in den Dr.,.; 5) allezeit das Lei-

pen als ein Heiligthum erwählen; 6) eben daraus erkennen,

„unser Christenthum seye meist ein lediger, süßer, vorbei-

„ gehender Traum, nit ein lebendig, beständig Kraftwefen aus

„der neuen Geburt, welchen Betrug Jesus nit an uns leiden

„mag" ^«). Eben dieß nachhaltige christliche Streben, diese

Heiligungsarbeit, dieses Fruchtbringen in Geduld, statt des

Gleichfertigseimvollens, empfiehlt er besonders den Frommen

mit allem Nachdrucke: „Es fehlt den Bekehrten, schreibt er

u. A. — an der Geduld. Man mag der Stunde des Herrn

„nicht in Demuth erwarten; man wird müd, eine Uebung

„fortzusetzen, von deren man, wie es scheint, in etlichen Jah-

„ren keine merkliche Aenderung bei sich empfindet; wie etwa

„ein unbesonnener Landmann der Wirkung der Sonne an

„seinen Gewächsen nicht auswarten möchte, und selhige aus

„Ungeduld mit siedendem Wasser begösse, der würde si^ schnell

„verderben. — Wir machen's wie die ungeduldigen Kinder,

!°) Tagebuch 14. Juni.
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„wann fte eine S^iebel obre SButgel »on einet eblen Slume

„in bte Gtbe gefledt, fo gtübeln fle felbige in ein paat
„©tunben fctypn wiebet petBot, um naepgufetyen, wo e! feple,

„baf bie Slume noety niept reflpeine"109).

Sn biefer burebau! prattifetyen Sticptung, biefem Sringen
auf felbfletfabtene!, inwenbigeS, gugleicty aber burety fortge*

fefete Sefetyrung flcp funbgebenbe! Gtyriflenttyum getyt Sufe

mit bem befonnenen unb Haien Sietümu! eine! ©pener
unb gtanfe gang einig; et fämpft mit itym wibet bie blof,
äufetltcpe Stecptgläubigfeit unb Sitcpenftömmigfeit, ben fau*
Jen unb falfctyen Setlaf auf ben »ermeintlictyen Sefife bet

SeilSgütet unb ©nabenmittet, ahgefetyen Bon itytet SBirfung
unb Stnwenbung, ben SJtifbtaucp mieftiger unb an ftet) tidj*

tiget Setyten gut Gtnfcpläfetung anflatt gut SBedung be! ©e=

Wiffen! unb fittliepen Gtnfle!. ©o beflagt et ben unetfefe*

lietyen ©cpaben, ben Siele babutety ftd) gufügen, baf fte ftd)

blof einfeitig an bie ©enugttyuuitg Gbtifli für un!, an feine

falfcty jugeredjnete Serfötynung unb ben ©lauben tyalten, otyne

ju bebenfen, baf nur bann witflicp Gtytiflu! füt un! fei,

wenn et gugleiep in un! fei unb mit feinem ©eift, Seben,

Siebe, gteube unb Steintyeit un! erfülle "'). Unb biefeS

„Gtytiflu! in un!" ift itym fo wktytig, et btüdt fo fetyt

auf bie bon ©otte! ©eifl erfüllte Setföntictyfeit, baf et e!
benanntet SJtafen111) oft. unb flarf betont, nut im SJtunbe

eine! folctyen b. ty. eines watyttyaft wiebetgebotnen Stebiget!
fönne baS SBort ©otte! BoEe gruetyt Witten, ©etabe piet
abet flept bet SietiSmu! übettyaupt am meiften in ©efatyt.

ioi) SmmanuetS Sßetbung. ©.558.
no) Sbenbaf. ©. 451 f.
»0 S3etnet 2afd)enbud) 1858 ©. 117 f.
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„wann sie eine Zwiebel oder Wurzel von einer edlen Blume

„in die Erde gesteckt, so grübeln sie selbige in ein paar

„Stunden schon wieder hervor, um nachzusehen, wo es fehle,

„daß die Blume noch nicht erscheine" ^).

In dieser durchaus praktischen Richtung, diesem Dringen

auf selbsterfahrenes, inwendiges, zugleich aber durch fortgefetzte

Bekehrung sich kundgebendes Christenthum geht Lutz
mit dem besonnenen und klaren Pietismus eines S Pen er
und Franke ganz einig; cr kämpft mit ihm wider die bloß,

äußerliche Rechtgläubigkeit und Kirchenfrömmigkeit, den faulen

und falschen Verlaß auf den vermeintlichen Besitz der

Heilsgüter und Gnadenmittel, abgesehen von ihrer Wirkung
und Anwendung, den Mißbrauch wichtiger und an sich

richtiger Lehren zur Einschläferung anstatt zur Weckung des

Gewissens und sittlichen Ernstes. So beklagt er den unersetzlichen

Schaden, den Viele dadurch sich zufügen, daß sie sich

bloß einseitig an die Genugthuung Christi für uns, an feine

falsch zugerechnete Versöhnung und den Glauben halten, ohne

zu bedenken, daß nur dann wirklich Christus für uns sei,

wenn er zugleich in uns fei und mit seinem Geist, Leben,

Liebe, Freude und Reinheit uns erfülle Und dieses

„Christus in uns" ist ihm so wichtig, er drückt so sehr

auf die von Gottes Geist erfüllte Persönlichkeit, daß er es

bekannter Maßen"") oft, und stark betont, nur im Munde
eines solchen d. h. eines wahrhaft wiedergebornen Predigers
könne das Wort Gottes volle Frucht wirken. Gerade hier
aber steht der Pietismus überhaupt am meisten in Gefahr,

Immanuels Werbung. S. S58.

>l°) Ebendas. S. 4SI f.
«') Berner Taschenbuch 18SS S. 117 f.
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ftep in'! Stanttyafte unb Smge ju berlieren: je feproffer unb»

ttnbebingter man ben ©afe geltenb mad)t, baf bie ©naben*

wirfung Bon bet Serfon, ber ©eftnnung, bem ©eifle beS

SBerfgeuge!, metyt al! Bom göttliepen ©nobenraittel felbft ah
pänge, je confequentet man benfelben Betfolgt unb butepfüp*

ten will, beflo metyt witb man Berfuctyt unb »reantaft, »on
ben äufetlid) gegebenen, gottgeotbneten Slnflatten be! Seit^
bon Setyrift, Stebtgtamt, Sitepe, ©aftament u. f. w. gering,

ju benfen; »on tyiet au! flnb bie SBege jum falfcpen ©piti*
tualiSmuS, Separatismus, SufpitationSmefen unb anbetn Stb*

ittungen, wie wit fte im ©efolge beS teinen Sietümu! gu

jenet Seit ntctyt feiten auftteten fetyen, gebahnt unb geebnet,

©egen bie ©efatyt, auf biefem SBege fottgufctytetten, wutbe

Sufe inbeffen wiebetum burety feinen »on Saufe au! gefun*

ben Sinn unb Satt, feinen metyr prattifetyen als fpftematiflben

©eifl, unb wotyl aud) burd) feine tüdjtige biblifcty ttyeologifetye

Silbung fräftig gefctyüfet. SaS gefepriebene GotteSmort War

unb blieb itym työctyfte, tyeilige GlaubenSquelte; Bott einer ©e*

rtetgfctyäfeung ber Sofrantente unb ©nabenmittel iflbei itym fo wenig
eine Spur, baf er Bielmetyr mit eigentlidjer Slngfl Bor leiept*

ftnnigem ©enüffe be! tyi. Slbenbmatyl! gu warnen unb ben*

felben, wo er tonnte, gu »erbinbera pflegte; aucp ber tircp*

liepen Orbnung unterwarf er flcp willig ttofe aflet wotytet*

fanntett SJtängel, fo weit eS niebt ba! ©emiffen betütytte.

Sn bei Setyte namentlid) geigt et fld), jenen einen, gweibeu*

tigen Sunft abgerechnet, Bot Stnbetn feines Sinnes, tetn
unb fitctylicp rechtgläubig v fo baf et Bon biefet Seite tyer

petföntid) nie angegriffen würbe; Sogmatif gu treiben War

überhaupt niebt feine Sactye, unb gegen neue SJteinungen,

Sucpt nad) Offenbatungen unb betgt. „geifltidte Sedereien",,

wie er e! nennt, etflätte et fidt) wiebettyott unb unumwun*
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sich in's Krankhafte und Irrige zu verlieren: je schroffer und>

unbedingter man den Satz geltend macht, daß die Gnadenwirkung

von der Person, der Gesinnung, dem Geiste des

Werkzeuges, mehr als vom göttlichen Gnadenmittel selbst

abhänge, je conséquent» man denselben verfolgt und durchführen

will, desto mehr wird man versucht und veranlaßt, von
den äußerlich gegebenen, gottgeordneten Anstalten des Heils,
von Schrift, Predigtamt, Kirche, Sakrament u. f. w. gering,

zu denken; von hier aus sind die Wege zum falschen

Spiritualismus, Separatismus, Jnspirationswesen und andern

Abirrungen, wie wir sie im Gefolge des reinen Pietismus zu

jener Zeit nicht selten auftreten sehen, gebahnt und geebnet.

Gegen die Gefahr, auf diesem Wege fortzuschreiten, wurde

Lutz indessen wiederum durch seinen von Hause aus gesunden

Sinn und Takt, seinen mehr praktischen als systematischen

Geist, und wohl auch durch seine tüchtige biblisch-theologische

Bildung kräftig geschützt. Das geschriebene Gotteswort war
und blieb ihm höchste, heilige Glaubensquelle: von einer

Geringschätzung der Sakramente und Gnadenmittel istbei ihm so wenig
eine Spur, daß er vielmehr mit eigentlicher Angst vor
leichtsinnigem Genusse des hl. Abendmahls zu warnen und

denselben, wo er konnte, zu verhindern Pflegte; auch der

kirchlichen Ordnung unterwarf er sich willig trotz aller wohlerkannten

Mängel, fo weit es nicht das Gewissen berührte.

In der Lehre namentlich zeigt er sich, jenen einen, zweideutigen

Punkt abgerechnet, vor Andern seines Sinnes, rein

und kirchlich rechtgläubig^ fo daß er von diefer Seite her

persönlich nie angegriffen wurde; Dogmatik zu treiben war
überhaupt nicht seine Sache, und gegen neue Meinungen,
Sucht nach Offenbarungen und dergl. „geistliche Leckereien",

wie er es nennt, erklärte er sich wiederholt und unumwun-
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ben H2). SBie feparf unb treffenb et enbticp übet gewiffe

Gepeimletyten utttyeilte, mit benen man fld) in pietiftifcben,

itym jum Sbeil natye befreunbeten Steifen gerne trag, möge

folgenbe ©tefle feine! SageSbuctye! beWeifen: „Sen 25. SBitt*

„tetmonat tebete oon benen, fo mit bem taufenb jährigen
„Stetcty unb mit bet SBiebrebtingung ju ttyun paben unb bat*

„übet ftd) ttennen, alfo baf itynen nit nut ab bet lautem

„©laubenüetyte edelt, fonbetn aud) ityte Setgen fept entftem*

„ben bon benen, fo fle gubot at! Stübet unb ©cbweflem

„in Gtytifto tyetgtid) geliebet. Suttyer flagte gu feiner Seit

„über bte tyoctyfliegenben gtattergeifter, bie fogleicp SIEe! er*

„lernet, ba et nocp ein Stnfänget fep im ©lauben unb Siebe,

„unb afle Sage al! ein Sctyulfinb fauge am Satei Unfre

„unb am ©lauben. SJtan getyt fo gern mit ftemben

„Singen um, was ©ott nietyt Bon un! fotbett. Sie ttyot;

„teetyten guugfrauen rebten nur immer Bon bet Soweit be!

„Sawme!, wann fle angepen, wie lange fle wätyten, wie eS

„Stile! jugetyen werbe im untren, obren Setufalem; betgafen

»2) „— Sttfo if ein Etyrtfl »tel Wötyter, ber »on nid)tS Weif,
„olS »om ©lauben an «Styrifum, »on btenffertiger retner Siebe

„gegen feinen Slätbften unb »on einfältigem, finblidjem ©etyerfam
„ber ©ebote (Styrift, at! ein metftertofer «Styrif, ber toufenbetlei
„©etüfe tyat nad) attertyonb ©eltentyetten unb Slngügltdjfeiten, bte

„er höret, baf anbete §etlige in unfein ober in »ertgen Seiten
„genoffen. Sßiel mepr §ergen8lufl hat (StyitftuS an fotpanen
„flatten ©eelen, bie fiep baS gange Satyr auS mit bem puren
„SBilten ©otte! fönnen burctybtingen unb babei »ergnügt finb.
„3fl bod) manetye ©eete, bie Wenig »on getfftictyen Secferepen Weif
„unb »tet §arte! ouSfetyen muf, auf benen ©ebürgen be! ein*

„famen junger! noep ©ott »etbotgen, unb fommt gfctdjwohl gu*

„tefjt otS ein flatttld) SBitbptett auf bie £oä)gettrafet beS ©otyneS

„©otteS, Wie ein gofon unb ©teintyutyn auf ber gürflen Xtfcp."
— SaS ©djWetg. gonoan. ©.175.
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den ^2). Wie scharf nnd treffend er endlich über gewisse

Geheimlehren urtheilte, mit denen man sich in pietiftifchen,

ihm zum Tbeil nahe befreundeten Kreisen geme tmg, möge

folgende Stelle seines Tagesbuches beweisen: „Den 25. Wim

„termonat redete von denen, fo mit dem tausendjährigen

„Reich und mit der Wiederbringung zu thun haben und dar-

„über sich trennen, also daß ihnen nit nur ab der lautern

„Glaubenslehre eckelt, sondern auch ihre Herzen sehr entfremden

von denen, so sie zuvor als Brüder und Schwestern

„in Christo herzlich geliebet. Luther klagte zu seiner Zeit

„über die hochfliegenden Flattergeister, die sogleich Alles

erlernet, da er noch ein Anfänger sey im Glauben und Liebe,

„und alle Tage als ein Schulkind sauge am Vater Unser

„und am Glauben. Man geht fo gern mit fremden

„Dingen um, was Gott nicht von uns fordert. Die

thörichten Jungfrauen redten nur immer von der Hochzeit des

„Lammes, wann sie angehen, wie lange sie währen, wie es

„Alles zugehen werde im untern, obern Jerusalem! vergaßen

"2) Also ist ein Christ viel Möhler, der von nichts weiß,
„als vom Glauben an Christum, von dienstfertiger reiner Liebe

„gegen seinen Nächsten und von einfältigem, kindlichem Gehorsam
„der Gebote Christi, als ein meisterloser Christ, der tausenderlei
„Gelüste hat nach allerhand Seltenheiten und Anzüglichkeiten, die

„er höret, daß andere Heilige in unsern oder in vorigen Zeiten
„genossen. Viel mehr Herzenslust hat Christus an sothanen
„starken Seelen, die sich das ganze Jahr aus mit dem puren
„Willen Gottes können durchbringen und dabei vergnügt sind.

»Ist doch manche Seele, die wenig von geistlichen Leckereyen weiß

„und viel Hartes ausstehen muß, auf denen Gebürgen des

einsamen Hungers nach Gott verborgen, und kommt gleichwohl zu-
„letzt als ein stattlich Wildprett auf die Hochzeittafel des Sohnes
„Gottes, wie ein Fasan und Steinhuhn auf der Fürsten Tisch."
— Das Schweiz. Canaan. S. 17S.
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„babei fld) ju reinigen, wie Sefu! rein ift. Sie ftugen be*

„tümmerten flcp bagegen mehr um bie neue Greatur unb wie

„Gtyrifti berrlidjeS Steid) bon nun an in itytem Suloenbigen

„möcpte aufgericptet wetben, aucty wie fle ityten Stäcpften ba=

„pmeinbtingen. S«P fannte einen ftnnteiepen SJtann, bet be*

„fümmette ftd) »iel um bie in bet $6H, fdjttebe fetyt »iel

„»on itytet SBiebetbtingung, liefe tngwifd)en feinen Stäcpften,

„ja feine eigene Sinber gum S. in bie SöEen fatyten. So!
„Sidjerfle ift, an un! unb benen, fo am nätyeflen um un!
„ftnb, epfrig arbeiten, baf fte ben fdjredlictyen geueröfen ent*

„getyen unb bie Sßiebrebtingung barau! nit nötpig paben;

„alfo tyaben bie Sfpoftet getyanbelt. SBen Gtyrifti Siebe am

„Sreug nit bewegen fann, ben wirb fctywerlicp WaS Slnbete!

„jut Suf bringen. 2. Got. 5."
GS ifl wotyl ntctyt aEein bet Staute, fonbern metyt als

Gin getfttger Sug beS »on un! gefctyilberten SJtanne!, ber

un! an eine anbere, um bie »aterlänbifcpe Sirctye tyocty»er*

biente, un! Stilen un»etgeflietye Serfönlictyfeit etinnett, wit
meinen ben etft »ot wenig Satyten Betflotbenen Stofeffot
Soty. Subw. Sam. Sufe. Sin Seiben geigt fid) Botetfl

baffelbe fefle, fötnige ©eptäge, baffelbe gebiegene, flttlicty=erafle

unb tiefgtünbige SBefen; Seibe waten Gbatattete in flten*

getem Sinne unb työtyetem Stpl, gange Gtyataftete, bie ba!
SBapre unb ©ute mit Boller Gnergie erfaften, unb iprem Se*

ben!berufe mit feltener Sreue unb ©ewiffenpaftigfeit ftd) bin*

gaben, — religiöfe Gtyaraftere, beren Stellage unb ©efinnung,
wenn aucty guerfl nocp fctylummernb, auf ba! Södjfle, auf

©ott unb ba! Seben in ©ott gerid)tet war. Stud) ityre Sor*

btlbung, ityte Stubien wutben Bon bem gleid)en ©eifle be!

Graftes unb bet SBabrtyeiSltebe geleitet unb getragen; niept

um tyalbe! SBiffen, glittetflaat unb obetfläd)lid)e Gtlenntnif
»ar e! itynen gu ttyun; foubera ben watyten ^etn, bie dtea=
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„dabei sich zu reinigen, wie Jesus rein ist. Die klugen

bestkümmerten sich dagegen mehr um die neue Creatur und wie

„Christi herrliches Reich von nun an in ihrem Inwendigen
„möchte aufgerichtet werden, auch wie sie ihren Nächsten da-

„hineinbringen. Ich kannte einen sinnreichen Mann, der

bestkümmerte sich viel um die in der Söll, schriebe sehr viel

„von ihrer Wiederbringung, ließe inzwischen seinen Nächsten,

„ja seine eigene Kinder zum T, in die Höllen fahren. Das

„Sicherste ist, an uns und denen, so am nähesten um uns

„sind, eyfrig arbeiten, daß sie den schrecklichen Feueröfen

entgehen und die Wiederbringung daraus nit nöthig haben:

„also haben die Apostel gehandelt. Wen Christi Liebe am

„Kreuz nit bewegen kann, den wird schwerlich was Anderes

„zur Büß bringen. 2. Cor. 5."
Es ist wohl nicht allein der Name, sondem mehr als

Em geistiger Zug des von uns geschilderten Mannes, dcr

uns an eine andere, um die vaterländische Kirche hochverdiente,

uns Allen unvergeßliche Persönlichkeit erinnert, wir
meinen den erst vor wenig Jahren verstorbenen Professor

Joh. Ludw. Sam. Lutz. An Beiden zeigt sich vorerst

dasselbe feste, kömige Gepräge, dasselbe gediegene, sittlich-emste

und tiefgründige Wesen: Beide waren Charaktere in
strengerem Sinne und höherem Styl, ganze Charaktere, die das

Wahre und Gute mit voller Energie erfaßten, und ihrem
Lebensberufe mit seltener Treue und Gewissenhaftigkeit sich

Hingaben, — religiöse Charaktere, deren Anlage und Gesinnung,

wenn auch zuerst noch schlummernd, auf das Höchste, auf

Gott und das Leben in Gott gerichtet war. Auch ihre
Vorbildung, ihre Studien wurden von dem gleichen Geiste des

Ernstes und der Wahrheisliebe geleitet und getragen : nicht

um halbes Wissen, Flitterstaat und oberflächliche Erkenntniß

war es ihnen zu thun: sondem den wahren Kern, die Rea-
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lität ber ©actye, ben rebtictyen uub bleibenben ©ewinn tyatten

fte babei im Sluge, unb geiftig moplgreetft unb gerüflet tra*
ten fle batyer in'S Seben hinüber. Stflein auf fetyr Berfdiie*

benen SBegen foflte ftd) ityre religiöfe Gntwidelung Bollenben,

unb bemnad) aucp ityre SBirffarafeit geftalten. Sutd) eine

mäcptige Gtfcpüttetung beS ©emütty! unb butd) eine fein

gange! SBefen etgteifenbe Gtteucbtung unb Semegung wutbe

bet Sieltete gu bera, WaS et nad) ©otte! Stattye wetben follte,

ftüty, in futgem Seittaume unb tafdjet golge maepte et bie

gtöften Gegenfäfee be! GtytiflenlebenS, ben Uebetgang Bora

etbtüdenbften Sdjutbgefütyl jum feligflen GtlöfungSbewuftfeitt
butep; mit einem © «plage gleicbfam wat fein reltgiöfer Gtya*

rafter gebilbet, fein ©taube für alle Sufunft gegrünbet, feine

Sticptung entfetyteben, unb re fanb Bon nun an feine gange

Seflimmung batin, was et innetlicty etlebt unb etfabten, em=

pfunben unb gefepaut, möglicpfl Sielen gleicpfafl! gut Gt*

fatymng gu bringen, unb in tyetfem SetjeuSbanfe bem Setm,
bet ityn etlöSt unb befeligt, Seelen unb Süuget jum Sobne

jugufütyten. StnbetS, tangfamet, natutgemäfet, möd)te man

fagen, gieng eS mit bem jungem StamenSbtubet: itym wat
bet SBeg beS eigenen gotflpen! unb StingenS nad) bei SBatyl*

peit befepieben; gliep jener bem SJtanne, bem ungefuetyt ber

»erborgene Sepafe im Slder gegeigt würbe, fo war biefer bem

Saufmann ätyntid), bet nad) Seiten fttdjenb bie föftlidjfte

bon allen fanb. gu tteuet, tyattet Sltbeit beS SentenS unb

©trebenS fptengte fein ©eift Sülle um Sülle; in SBedjfel*

Wirfung mit ben Sertyältniffeit, in welepe bie gügung ©otte!

ityn berfefete, brang er feinem Siele nätyer unb nätyer, bis

aucp er auf ben ©runb gelangte, ber ba gelegt ifl unb aufer
Welcpem einen anbern Stiemanb legen fann. Slber eben weil

er nietyt fpielenb bagu tarn, weil er in ber Sßabrtyeit ba!

Seil gefuept, ba! Seben brau gefefet unb ben gefunben,
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lität der Sache, den redlichen uud bleibenden Gewinn hatten

sie dabei im Auge, und geistig wohlgereift und gerüstet traten

sie daher in's Leben hinüber. Allein auf sehr verschiedenen

Wegen sollte sich ihre religiöse Entwickelung vollenden,

und demnach auch ihre Wirksamkeit gestalten. Durch eine

mächtige Erschütterung des Gemüths und durch eine sein

ganzes Wesen ergreifende Erleuchtung und Bewegung wurde

der Aeltere zu dem, was er nach Gottes Rathe werden sollte,

früh, in kurzem Zeitraume und rascher Folge machte er die

größten Gegensätze des Christenlebens, den Uebergang voin
erdrückendsten Schuldgefühl zum seligsten Erlösungsbewußtsein

durch: mit einem Schlage gleichsam war sein religiöser
Charakter gebildet, sein Glaube für alle Zukunft gegründet, seine

Richtung entschieden, und er fand von nun an seine ganze

Bestimmung darin, was er innerlich erlebt und erfahren,

empfunden und geschaut, möglichst Vielen gleichfalls zur
Erfahrung zu bringen, und in heißem Herzensdanke dem Herrn,
der ihn erlöst und beseligt, Seelen und Jünger zum Lohne

zuzuführen. Anders, langsamer, naturgemäßer, möchte man

sagen, gieng es mit dem jüngern Namensbruder: ihm war

der Weg des eigenen Forschens und Ringens nach der Wahrheit

beschieden: glich jener dem Manne, dem ungesucht der

verborgene Schatz im Acker gezeigt wurde, so war dieser dem

Kaufmann ähnlich, der nach Perlen suchend die köstlichste

von allen fand. In treuer, harter Arbeit des Denkens und

Strebens sprengte sein Geist Hülle um Hülle: in Wechselwirkung

mit den Verhältnissen, in welche die Fügung Gottes

ihn versetzte, drang er seinem Ziele näher und näher, bis

auch er auf den Grund gelangte, der da gelegt ist und außer

welchem einen andern Niemand legen kann. Aber eben weil

er nicht spielend dazu kam, weil er in der Wahrheit das

Heil gesucht, das Leben dran gesetzt und den gefunden.
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welcher ifl „bie SBatyrtyeit unb ba! Seben", fo Wat unb blieb

e! ihm nietyt blof ein ttyeoretifctye! ©pietwerf, wie manepem

anbetn ©eletyrten, fonbetn ba! Gine, Söctyfle unb Scotbwen*

bige füt Stile, ba! watytpaftige Stob, ba! oom Siramet pet*

abforarat unb giebt bet SBelt ba! Sehen. Slucty et weif fld)

int Sunetften fdjutbig, ba! etfannte pötpfte Seben!gut, fo

weit feine Staft unb ©abe teidjt, gut Slnetfennung gu btin*

gen unb gum ©emeingute gu maepen. ©o fetyen wit fte

benn wiebetum, einen jeben bon feinet ©eite tyet, in tteuet

©otge füt bie Sttdje in ftäftigem SBitfen gu itytem Seflen

Beteinigt; e! ifl itynen Setgensfactye unb Slufgabe, baf flatt
eine! halben, matten unb äufletlictyen '©lauben!, ber Sehen!*

band) einer watyren, innigen, ttyatfräftigen grömmigfeit bie

©emeinbe unb ityre ©lieber metyr unb metyr ergreife; wäty*

renb ber Gine in ftrömenber, anbringenber Stebe überall an
bie Sergen flopft, unb mit allem Stufmanbe teietyet Se*

gabung ©otte! Seils* unb ©nabenwerf in feiner SBeite

unb Sreite attSeinanberlegt, ifl ber Slnbere bemüht, bie Siefe

unb Söl)e beffelben flet! oölliger gu ermeffen, ben Sufammen*

bang ber göttlichen ©ebanfen gu ergrünben, bie berborgenen

©ctyäfee unb ©olbabem au! bem ©ctyad)te ber ©djrift per*

»orjutyolen unb fprubeln ju maetyen, »ertrauenb auf bie in*

neie Staft bei göltlictyen SBatyttyeit, bie einmal entbunben unb

in'! Setg gelegt, aud) otyne oiel meitfd)lid)e Sufbat unb Stacp*

hülfe nid)t wetbe unb niept fönne ftucptlo! ober oergebtid)

fein. Unb aud) im Setjen!glauben, in bet Sitt itytet pet*
fönlictyen gtömmigfeit treffen fte am Gnbe flet! nätyer gu*

fommen; ben tebenbigen, menfdjltctyen, immer natyen unb

gegenwärtigen ©ott, ben feflen ©runb ber Serföpnung unb

Seben!tyoffnung in Gpriflo, ben ber fromme Stebiget unmit*
telbat mit bem ©emüttye erfaft unb mit gweifellofet ©ewif*
peit umfaft gepalten tyätte, ben gewann bet Softot ber ©cptifr,
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welcher ist „die Wahrheit und das Leben", so war und blieb

es ihm nicht bloß ein theoretisches Spielwerk, wie manchem

andern Gelehrten, sondem das Eine, Höchste und Nothwendige

für Alle, das wahrhaftige Brod, das vom Himmel Hers

abkommt und giebt der Welt das Leben. Auch er weiß sich

im Innersten schuldig, das erkannte höchste Lebensgut, so

weit seine Kraft und Gabe reicht, zur Anerkennung zu bringen

und zum Gemeingute zu machen. So sehen wir sie

denn wiederum, einen jeden von seiner Seite her, in treuer

Sorge für die Kirche in kräftigem Wirken zu ihrem Besten

vereinigt: es ist ihnen Herzenssache und Aufgabe, daß statt

eines halben, matten und äußerlichen'Glaubens, der Lebenshauch

einer wahren, innigen, thatkräftigen Frömmigkeit die

Gemeinde und ihre Glieder mehr und mehr ergreife; während

der Eine in strömender, andringender Rede überall an
die Herzen klopft, und mit allem Aufwände reicher

Begabung Gottes Heils- und Gnadenwerk in seiner Weite

und Breite auseinanderlegt, ist der Andere bemüht, die Tiefe

und Höhe desselben stets völliger zu ermessen, den Zusammenklang

der göttlichen Gedanken zu ergründen, die verborgenen

Schätze und Goldadern aus dem Schachte der Schrift
hervorzuholen und sprudeln zu machen, vertrauend auf die

innere Kraft der göttlichen Wahrheit, die einmal entbunden und

in's Herz gelegt, auch ohne viel menschliche Zuthat und Nachhülfe

nicht werde und nicht könne fruchtlos oder vergeblich

sein. Und auch im Herzensglauben, in der Art ihrer
persönlichen Frömmigkeit treffen sie am Ende stets näher

zusammen; den lebendigen, menschlichen, immer nahen und

gegenwärtigen Gott, dm festen Grund der Versöhnung und

Lebenshoffnung in Christo, den der fromme Prediger unmittelbar

mit dem Gemüthe erfaßt und mit zweifelloser Gewißheit

umfaßt gehalten hatte, den gewann der Doktor der Schrift,
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nactybem er benfcitb ben ©lauben burcbgeaibeitet unb flcp mit
ber gbee au!einanbregefefet, in immet leictyetem unb oöllige*

tent SJtaaf e wiebet'l3), bi! gulefet an bet Sterte be! Seu*

feitS bet Gine wie bet Slnbete im Sinbetglauben feines SBät*

tet! obet ©ctyulmeiftetS ben StuSbrud beS feinigen, bie Se*

ftiebigung feines tiefften SebürfniffeS flnbet, burd) ityr ein*

fad)eS ©ebet fid) gum fctymeten, lefeten ©ange geflärft unb

getröftet fütylt.

Sunbert S'abte fetyon tutyt bei Snectyt ©otte!, ben feine

gmtitbe nad) feinem Stamen SuciuS, nietyt mit Umedit ein

btenitenb unb fd)cincnb Sid;t nannten, ju Siefhacty auf bem

Sinpbofc. Slber er lebt nocp im ©ebäcptnif, in ber Sage
beS Solle!; er lebt fort in feiner SBirffamfeit; benn auf ityn

obet auf SJtänttre feine! ©eifle!, buicty ityn etwedt, läft fld)

Siele!, ja wotyl ba! SJieifle Bon bem gurüdfütyren, waS ftd)

in ben ©emeinben ringSumtyer an altem ©lattbenSteben er*

palten tyat, unb feine Sd)tiftett, metyr als Btetgtg an bet

Saht114), wetben nocp jefet in altftontmen SauStyattungeu

päufig angetroffen unb als ein Sdjafe bewatyrt. Sie nacb*

folgenbe Seit ber Stufflärung unb ©laubenSfctymmbfuctyt tyat"

ityn niept metyt begriffen, tyat ityn lutgmeg unter bie Slan*
taflen unb Sctywärmer geworfen; aud) unter bett ©ebttbete*

ren unferer Sage mögen ityn Sßenige metyr ober työctyflen! bem

Stamen naep, otelleid)t unter entfteflten Sügett fennen. Unb

bod) tytelten wir bafür, e! lotyne ftd) ber SJtütye, ityn aud)

bem tyeutigett Gefiplectyte wiebetum nätyer gu bringen, ntctyt

i«3) SJtan fetye bie fepöne ©teffe: Sibt. Sogma tif. @. 45,
bte Wotyl niept blof ottS ejegettfctyen unb rettgionSwiffenfltyaftlts
(Pen ©tubien, fonbetn ebenfo fetyr auS ©etbflerfatyrung geffof*
fen ift.

in) «Sie ftnb, obfctyon ntd)t »cttflänbig, angefütyrt im £e

SeitSlauf. ©.308 f.
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nachdem er denkend den Glauben durchgearbeitet und sich mit
der Idee auseinandergesetzt, in immer reicherem und völligerem

Maaße wieder ' bis zuletzt an der Pforte des Jenseits

der Eine wie der Andere im Kinderglauben seines Wärters

oder Schulmeisters den Ausdruck des seinigen, die

Befriedigung seines tiefsten Bedürfnisses findet, durch ihr
einfaches Gebet sich zum schweren, letzten Gange gestärkt und

getröstet fühlt.
Hundert Jahre schon ruht der Knecht Gottes, den seine

Freunde nach seinem Namen Lucius, nicht mit Unrecht ein

brennend und scheinend Licht nannten, zu Dießbach auf dem

Kirchhofe. Aber er lebt noch im Gedächtniß, in der Sage
des Volkes: er lebt fort in seiner Wirksamkeit; denn auf ihn
oder auf Männer seines Geistes, durch ihn erweckt, läßt sich

Vieles, ja wohl das Meiste von dem zurückführen, was sich

in den Gemeinden ringsumher an altem Glaubensleben

erhalten hat, und seine Schriften, mehr als vierzig an der

Zahl "^), werden noch jetzt in altfrommen Haushaltungen

häufig angetroffen und als ein Schatz bewahrt. Die nach-^
folgende Zeit der Aufklärung und Glaubensschwindsucht hat ^

ihn nicht mehr begriffen, hat ihn kurzweg unter die Phantasten

und Schwärmer geworfen; auch unter den Gebildetcren

unserer Tage mögen ihn Wenige mehr oder höchstens dem

Namen nach, vielleicht unter entstellten Zügen kennen. Und

doch hielten wir dafür, es lohne sich der Mühe, ihn auch

dem heutigen Geschlechte wiederum näher zu bringen, nicht

"») Man sehe die schöne Stelle: Bibl. Dogmatil. S.4S,
die wohl nicht bloß aus exegetischen und religionswissenschaftlichen

Studien, sondern ebenso sehr aus Selbsterfahrung geflossen

ist.

>n) Sie sind, obschon nicht vollständig, angeführt im
Lebenslauf. S. 303 f.
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um an itym ein »oEfommene! SJtufter, für wen e! aucp fei,

aufguflelten — eS giebt ja nur Gin folctyeS, unb er felbft
Würbe eS uns wenig Sanf wiffen, würbe jefet 3Jtand)e! »er*

fetylt unb »erfetytt nennen, -— wotyl abet in bet S°ffnung,
baf bie Settacptung einet fo eparaftetBoEcn unb glauben!*

ftäftigen Serfönltdjieit, eine! SJtanne!, bei untet feinen Seit*

genoffen mit fotepem ©egen witfte — unb Wät'! immet*
pin ein Stet ift — aucp jefet, fo Gott wifl, niept gauj
otyne Segen bleibt113).

i*5) SJtan »etgtetitye nocp ben Sitt. Sug, ©am. (»on ©it*
bei) in §ergogS SteatelSncpttopäbie, 58b. 8, ©.621 f.

¦ c-'.j3'ga^c_^>
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um an ihm ein vollkommenes Muster, für wen es auch sei,

aufzustellen — es giebt ja nur Ein solches, und er selbst

würde es uns wenig Dank wissen, würde jetzt Manches

verfehlt und verkehrt nennen, -— wohl aber in der Hoffnung,
daß die Betrachtung einer so charaktervollen und glaubenskräftigen

Persönlichkeit, eines Mannes, der unter seinen

Zeitgenossen mit solchem Segen wirkte — und wär's immerhin

ein Pietist — auch jetzt, so Gott will, nicht ganz
ohne Segen bleibt "°),

"S) Man vergleiche noch den Art. Lutz, Sam. (von G
liver) in Herzogs Real-Encyklopädie, Bd. 8, S.621 f.
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